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Tagesgeſchichte.
Eine Kaiſerrede. Am Dienstag hat Wilhelm II. auf

dem Döberitzer Uebungsplatze nach der Parade eine An-
ſprache gehalten, in welcher er u. a. ſaßzte, er erwarte von
der Brigade Fleiß und treue Pflichterfüllung im Frieden
und friſches unaufhaltſames Draufgehen im
Kriege, denn darauf ſei unſere Zukunft begrün-
det Wir meinen, die Zukunft wird keine Kriege
mehr bringen, und ſchon jetzt iſt es mehr als fraglich, ob
zwiſchen den Staaten Mitteleuropas überhaupt auch nur ein
Krieg noch ſtattfinden wird.Wie der Bund der Laudwirte den Bruder
Bauer bemogelt. Schwere Anklagen gegen den Bund
der Landwirte richter der Hann. Cour. Danach ſoll die
Bundesleitung Mitzliedern des Bundes „Lieferung von
Düngemitteln unverfälſchter, reiner Art zum Waggonpreis“
zugeſagt, gleichzeitig aber von dem Verein deutſch öſtreichiſcher
Thomasphosphatfabriken ausbedungen haben, daß dieſer den
Waggonpreis künſtlich um 15 M. höher anſetzte,
auf daß dieſe 15 M., um die alſo die Mitglieder des Bundes
der Landwirte gegenüber den Mitgliedern aller andern
Düngerbezugsgenoſſenſchaften übervorteilt wurden unge
ſchmälert der Bundeskaſſe zufließen konnten. Der Hannov.
Cour. verſichert, daß auf dieſe Weiſe der Bundeskaſſe an
nähernd 20000 M. zugeführt worden ſeien. Dieſer gegen
die Leitung des Bundes der Landwirte erhobene Vorwurf
der Untreue, wenn nicht eines noch ſchwereren Vergehens,
iſt ſo ſtark und berührt ſo vielſeitige Jntereſſen, daß ſelbſt
die Köln. Zig. eine amtliche Unterſuchung verlangt.

Das Branuntweinmonopol und die Agrarier.
Das kürzlich erſchienene Handbuch des Bundes der Land
wirte bringt das Branntweinmonopol wieder in Erinnerung.
Jm Februar 1895 hätte eine Kommiſſion aus Mitgliedern
des Bundes der Landwirte und des Vereins der Spiritus
fabrikanten einen neuen Geſetzentwurf zur Einführung des
Monopols ausgearbeitet. Er ſei aber von der Freien wirt-
ſchaftlichen Vereinigung des Reichstags abgelehnt worden,
„weil der Freien wirtſchaftlichen Vereinigung die Annahme
des Vorſchlages im Reichstage nicht genügend geſichert er
ſchien“.Wo Agrar. Handb. des Bundes der Landwirte nimmt

aber von dem Projekt deshalb Akt, „da es relativ eher
Ausſicht auf Annahme früher oder ſpäter hat und gerade
in den letzten Monaten wieder zur Diskuſſion kam“.

Mit anderen Worten Siegt der Bund in der Reichstags
wahl, ſo winkt uns nicht nur der Antrag Kanitz, ſondern
auch das Branntweinmonopol.

Wegen Kaiſerbeleidigung war der Schuhmacher
Nikolaus Dombrowski in Berlin zu ſechs Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht hat die von
ihm eingelegte Reviſion verworfen. Dombrowskis Tochter
brachte eines Tages ein Bild des Kaiſers aus der Schule
mit und hängte es in der Werkſtatt auf. Als Dombrowski
das Bild bemerkte, zerriß er es, ſpuckte und trat darauf und
äußerte einige Worte.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber frei-
geſprochen wurde in Schweidnitz der Maurer Aug. Franke,
nachdem er lange Zeit in Unterſuchungshaft geweſen war.
Das Gericht hieit die Belaſtungszeugen wicht für glaub-
würdig.

Krieg zwiſchen Spanien und Uord-
Amerika.

Noch immer laſſen die mit S erwarteten Nachrichten
von entſcheidenden Kämpfen in den kubaniſchen Gewäſſern auf

ch warten. Sowohl die Amerikaner wie die Spanier beobachten
enges Geheimnis über den Stand ihrer Flottenbewegungea.

Nur L iſt gewiß, daß nach der V S des Schleyſchen
und Sampſonſchen Geſchwaders die Union über eine reſpektable
Zahl von Kriegsſchiffen in der Nähe Kubas verfügt, es fragt ſich
nur, ob es den Amerikanern gelingen wird, den ſpaniſchen Admiral
Cervera zum Kampf herauszulocken.

ur Zeit weiß man nicht einmal, wo ſich Cervera mit ſeiner
kleinen Flotte befindet. Die Meldung, er habe den Hafen von
Santiago de Cuba (an der Südſpitze Kubas) bereits wieder ver
laſſen, und wolle verſuchen, Havanna zu erreichen, hat keine Be
ſtätigung gefunden. So iſt es wahrſcheinlich ervera noch
im Hafen von Santiago ſich befindet und die Amerikaner ver
ſuchen werden, ihn entweder dort zu blockieren oder zur Schlacht
herauszulocken, w
im Hafen von M kaum zeig
mit er er anlief, nur aus ſieben iffen, vier
Pan em Torpedozerſtörer und zwei Hilfskreuzern.

zur Stunde nach Kuba unterwegs
trennte ſich kurz vor Ankunft des

eine unbekan

en
ein; ein anderer „Deſtroyer“
eſchwa

dieſem und nahm
ders in Santiago V

ſehr unglei ſchife.

e eieige,Journal aus Manila, Admiral y ſei von dem dortigen
deutſchen Konſul bedroht worden, der nach einer Unterredung mit
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dem ſpaniſchen Gouverneur Auguſti Mundvorräte von einem
deutſchen Schiffe zu landen verſuchte. Dewey verweigerte die
Erlaubnis, worauf der Konſul erklärte, er werde die Landung
mit Hilfe zweier deutſcher Kreuzer erzwingen. Dewey erwiderte,
er werde auf die Kreuzer feuern, wenn ſie verſuchten, die Drohung
des Konſuls zu verwirklichen. Die Mundvorräte ſeien noch nicht
gelandet. Weitere Aufklärungen über dieſe ſenſationelle Meldung
werden abzuwarten ſein.

Wahlkampf.
Die Ordnungsbrüder und das Wahlrecht.

Abänderungen des Reichswahlrechts befürwortet bereits die
konſervative Schleſ. Ztg. in einer Berliner Korreſpondenz.
Dieſelbe unterbreitet der Erörterung, „ob nicht ſtatt der
gegenwärtigen Stichwahl eine zweite Wahl nach Art der
franzöſiſchen Einrichtung einzuführen wäre, ſo daß eine voll-
ſtändige Neuaufſtellung von Kandidaten zuläſſig ſein, und
Wede dieſen aber dann die relative Mehrheit entſcheiden
würde“.

Wie man das Wahlrecht ſchützt.
Aus Landsberg a. W. wird gemeldet: Bei dem Feld-

artillerieregiment Nr. 18 werden in der Zeit vom 10. bis
23. Juni 218 Mann der Reſerve und der Landwehr zu
einer Uebung eingezogen.

Der Märk. Volksztg. wird aus Karlshorſt bei Berlin ge
meldet, daß in den letzten Tagen eine große Anzahl Ge-
ſtellungs-Befehle zu einer Uebung vom 2. bis 16. Juni an
Landwehrleute in der Umgegend ergangen ſind. Dadurch
iſt es den Eingezogenen einfach unmöglich gemacht, ihr
Wahlrecht auszuüben, denn die Entlaſſungen finden meiſtens
erſt nachmittags ſtatt, ſo daß ſelbſt der Nächſtwohnende nicht
mehr rechtzeitig zur Wahlurne eilen kann.

Arbeiterßewegung.
Der Pommerſche Seemannsverein hat einen energiſchen

Schritt zur Abſtellung der durch die Praktiken der Heuerbaſe
hervorgerufenen Mißſtände gethan, indem er zum 1. Juni in
Stettin, Große Oderſtr. 14 ein Heuerbureau entrichtet und ſeine
Mitglieder, wenigſtens die Stettiner, verpflichtet hat, keine Stelle
mehr durch Vermittelung eines Heuerbaſes anzunehmen. Der
Verein, der für die Vermittelung nur Schreib- und Portokoſten
verrechnet, wendet ſich mit der Bitte an die Rheder und Kapitäne,
ſich bei Bedarf dieſes Heuerbureaus bedienen zu wollen.

Der Streik der Erdmannsdorfer Büſtenarbeiter iſt
beendigt h die Firma eine kleine Erhöhung der Accord-
löhne eintreten ließ.ie Arbeiter der ſtädtiſchen Vetriebe in Mainz find in
eine Lohnbewegung eingetreten. Die im ſtädtiſchen Gaswerk be
atte Feerarbeiter verlaugen die Durchführung der Acht-
undenſchicht. Dieſe e wird mir dem ungemein hohen

der Erkrankungen begründet. Die Arbeitszeit der beim
ſtädtiſchen Reinigungsamt beſchäftfgten Straßenkehrer ſoll im
Sommer zehn Stunden betragen mit Frühſtück Mittag- und
Veſperpauſen, im Winter von Tagesanbruch bis Dunkelwerden
ohne w und Veſperpauſen. Außerdem werden Lohn-
erhöhungen verlangt.u der Grube Gottfried der Erzbergwerke bei Reichels
heim im Odenwald beſtand bisher 12ſtündige Arbeitszeit. Ein
Antrag auf Verkürzung auf 8 Stunden wurde abgelehnt. Ob-
wohl nicht organiſiert, legten ſofort 125 Mann die Arbeit nieder;
nur 6 gingen unter dem Schutz von 2 Gendarmen zur Grube.
Noch am erſten Tage des Streiks erhielten die Streikenden Einladung, mit den Beftgern zu verhandeln. Es wurde eine Eini
gung auf ar Grundlage erzielt: Schichtdauer von 6 Uhr
morgens bis 4 Uhr nachmittags; -ſtündige Frühſtücks- und
1 ſtündige Mittagspauſe.

Die Drechsler in München haben folgende Forderungen
aufgeſtellt: 9„ſtündige Arbeitszeit, 5 Proz. Lohnerhöhung im
Tagelohn, 10 Prozent in Accord, Garantie des Tagelohnes bei
Accordarbeit, 50 Prozent Zuſchla für Ueberſtunden (Feiertage)
im Tagelohn wie Accord. Larif für Accordwerkſtätten, früherer
Arbeitsſchluß an großen und Aufnahme der getroffenen
Vereinbarungen in die Werkſtattordnung, endlich noch einen
Minimallohn von 18 M für Arbeiter unter 20 Jahren. Es
e veſchloſſen, dieſe Forderungen den Meiſtern zu unter

n.

Parteinachrichten.

Kokales und Provinzielles.
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Magiſtrat und Pfälzer Schützeufeſt. Das
Wanne von uns bereits geſtern näher gekennzeichnete
Schützenfeſt der Pfä Schützenkolonie wird laut An
kündigung in den hieſigen Blättern ſich auch einen Feſtzug
leiſten, der am 31. i vormittags 11 Uhr vom Pfälzer
h aus ſich in Bewegung ſetzt. Da wäre nun

nichts aus denn die Schützenbrüder mögenr e de eng „Volksfeſt“ inſcenieren, wie es
e beliebt. Aber charakteriſtiſch iſt wieder einmal das

halten des Magiſtrats in dieſer Sache. Den Arbeitern
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verbietet man am 1. Mai, ſich zum Zuge zu ſammeln und
ruhig denſelben mitzumachen und die Pfälzer Schützengeſellſchaft erhält einen Zug der gewiß auf kurze Zeit die ver

kehrs polizeiliche „Ordnung“ unterbricht, anſtandslos ge
nehmigt. Nun ſind wir Sozialdemokraten derartige Ab-
ſonderlichkeiten ſeitens der Behörden ſchon gewöhnt, aber es
iſt gut, von Zeit zu Zeit darauf hinzuweiſen, wie es mit
dem gleichen Recht für alle im heutigen Staat ausſieht.
Die Quittung darüber wird die Arbeiterſchaft von Halle und
Umgegend am 16. Juni ausſtellen.

Achtung, Former von Merſeburg. Der Streik
bei Prinzler dauert unverändert fort. Etwaige Anfragen
ſind zu richten an Wilhelm Hin ze, Große Ulrichſtraße 50.

Etwas Neues bei Prinuzler. Mit einer Emfſigkeit
ſondergleichen ſpäht die Firma Prinzler nach allen Seiten aus,
um Arbeits willige heranzulotſen. Gelingt es ihr, auch nur den
geringſten Anhalt für eine etwaige Zuſage eines Arbeitswilligen
zu erhalten, verſpricht ſie dieſem ſofort das Blane vom Himmel,
wenn er ſich herbeiläßt in der Werkſtätte zu ſchuften. Das geht
aus einem Briefe hervor, den die Firma an einen in Merſe
burg arbeitenden Former, Namens Otto Purfürſt, gerichtet
hat. Jn dieſem Briefe ſpiegelt ſich die ganze Hilfloſigkeit der
Herren Prinzler wieder. Er lautet:

Wir erwidern Jhnen, daß Sie mit den anderen eventl. morgen
anfangen können. Die betr. Angelegenheit wird womöglich
ſchon heute erledigt. Und wenn dies nicht der Fall iſt, ſo
können Sie trotzdem ruhig kommen. Es kann Jhnen niemand
etwas anhaben.

Den Lohn von 35 Pf. per Stunde ſichern wir Jhnen zu
und bringen Sie noch welche mit, ſo können dieſelben in Accord
arbeiten und erhalten durchſchnittlich Mk. 3.50 per 100 Ko.

Es haben nicht drei Mann aufgehört, ſondern wir haben die
ſelben entlaſſen. Hochachtungsvoll

ochachtungs voChr. Wrinzler m Sohne

O. Prinzler.
guter kg iſt. datz die Firma Prinzler jetzt auf einmal im ſtande

35 Pfg. Stundenlohn zu bezahlen, mehr wollen ja die Aus
eſperrten auch gar nicht haben; man ſieht alſo, die Herren Prinz
er können bezahlen, wenn ſie nur wollen. Uebrigens haben in
dieſen Tagen Verhandlungen zwiſchen der Firma und den Aus
Perrn ſtattgefunden, die indes zu keinem Reſultat führten.

er obengenannte Purfürſt iſt bis zur Zeit noch nicht bei Krinz-
ler eingetreten, hoffentlich fällt es ihm nicht ein, ſeinen Kollegen
in den Rücken zu fallen. Eine Verſammlung, die heute abend im
Neuen Theater ſtattfindet, wird bezüglich der Ausſperrung das
Weitere beſchließen.

Vom Treibriemen erfaßt wurde beim Bedienen einer
Koksmühle der Arbeiter Michael Hauswurz. Er wurde mehrere
Male herumgeſchleudert und erlitt einige Rippenbrüche.

Ueberfahren wurde am Mittwoch, morgens 8 Uhr, auf
dem hieſigen Güterbahnhofe der Rangierarbeiter K. Jähne. Beim
Ankoppeln eines Brikettwagens ſtürzten durch den Zuſammenſtoß

eine Anzahl Briketts herunter und fielen auf Jähne, der im Be
griff war, aus den Puffern herauszutreten. Er wurde nieder
Wo e und kam unter den Wagen zu liegen, wodurch ihm die

ruſt eingedrückt wurde. Der Tod trat ſofort ein.
Zum Pfingſtverkehr auf der Eiſenbahn. Auch dies

mal werden wieder eine Anzahl Vorzüge auf den verkehrs-
reicheren Strecken abgela en, und zwar von morgen, Freitag, ab
bis Dienstag nach Pfingſten. Jn Betracht kommen die Strecken:
Berlin Anh. Bhf., Halle, Berlin Anh. Bhf.-Röderau,Berlin Anh. Bhf.- Leipzig Berl. Bhf., Berlin Anh. Bhf.
-Elſterwerda, Norohauſen-Halle, Sangerhauſen
Güſten, Leipzig Magdeb. Bbf.- Halle („Magdeburg),

alle u. Leipzig Eilb. Bhf. -Cottbus, Cöthen -Kohl-
urt, Berlin Görl. Bhf. -Cottbus-Görlitz, Frank

furt a. O.-Cottbus. Auch werden auf ei-igen Strecken
Sonderzüge eingeſchoben. Zu dieſen werden Fahrkarten zu
ermäßigten Preiſen ausgegeben. Die Eiſenbahndirektion Halle macht
weiter bekannt: Die Reiſenden werden erſucht, ſich thunlichſt früh
eitig auf den Bahnhöfen einzufinden und im Jatereſie einer ge
icherten Beförderung Erreichung der Anſchlußzüge) die Vor bez.

Sonderzüge zu benutzen.
Rückfahrkarten, welche beute, Donnerstag den 26. Mai, und an

den folgenden Tagen gelöſt werden, gelten bis einſchließlich Mon
tag den 6. Juni d. J. Die Rückfahrt muß bei dieſen Karten
ſpäteſtens am 6. Juni d. J. bis um 12 Uhr mitternacht einſchließ
lich angetreten und darf nach Ablauf dieſes Tages nicht mehr
unterbrochen werden.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater finden nunmehr nur noch 5 Vorſtellungen fatt. Vom
I. Juni an bleibt das Theater zwei volle Monate geſchloſſen.

Naumburg. Den Vollen, Ganzen und Unentwegten
ins Stammbuch:

„Brüder, nicht mit Jubelchören,
Nicht mit Kränzen hebt es an,
Leben keimet aus Zerſtören
Und der Sturm erſt fegt die Bahn.
Nieder ſtürzt's in Wetterbächen,
ge entbrennen Kampf und Streit,

rſt das alte Eis zu brechen,
Eh' uns Roſen bringt

Als die niederträchtigſten Feinde unſerer Bewegung erweiſen
ſich auch jetzt wieder gerade die unentwegteſten Knappen des
großen Eugen. Liefen ſie, als ihre Stadtverordnetenmandate be

roht waren, ſamt und ſonders zu Kraatz über, ſo agitieren ſie
etzt gern uns wiederum nach der alten Leitregel „Entfeſſelt
tie Beſtie nicht!“ Dieſe ſchmachvolle, eher alles andere nur

nicht freiſinnige und nicht volk?parteiliche Haltung, dieſen Verrat
an der Volksſache, bemänteln ſie heuchleriſch mit der Behauptung,daß die Sozialdemokratie nur die Vorfrucht des Anarchismus ſeft

Mit Wolluſt würden dieſe Unentwegten obiges Gedicht gegen uns
verwenden, wenn der Verfaſſer dieſes „anarchiſtiſchen
Brandliedes“ nicht wäre: Herr Patrimonialrichter
Ka aus Delitzſch, der berühmte „König im ſozialen

eiche
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ebald ihrer Feſſeln ent en
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ſtürzt ein
hin lnen Frauen ſchon

ann herein z r zu lfe en.Da kam er jedoch ſchief an. Die Partn u Letha eine

robu on, nahm ſofort den Tr ihn auf ging
als Siegerin hervor, nachdem ſie den gehörigen des ſt
Geſchlechts ganz gehörig verſohlt hatte.

Cöthen. Wegen Unterſ ars von Gewerkſchafts-
geldern wurde der Schriftſetzer Richter zu 4 Monaten
nis verurteilt. Die unterſchlagene Summe betrug 253.80 Mk.

Erfurt. Eigentümlicher Unfall. Eine Taube flog von
einer alten Mauer u ein Ziegelſtein wurde dadurch in die
Tiefe geworfen; ein Maurer, welcher an der Mauer ſein Fahr
rad putzte, wurde von dem Ziegelſteine ſo unglücklich getroffen,
daß er ſofort beſinnungslos zuſammenſtürzte. Er liegt ſchwer
krank darnieder.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Jn Gerbſtedt ſtürzte das Haus des Bergmanns Heuſe ein.
Ein 6 jähriger Agentenſohn in Magdeburg wurde von einer

in Bewegung geſetzten Schaukel am Hinterkopf getroffen und ver
lor ſofort das Bewußtſein. Nach Verbringung in die halleſche

l rb der Knabe kurz darauf. Jm rotauer Hölzchen
bei Teuchern wurde eine Frau vom Schlaganfalle betroffen.
Sie mußte faſt zwölf Stunden liegen, ehe ſie aufgefunden wurde.

Beim Herabklettern von einem Baume blieb in Paunsfelde
ein elfiähriger Knabe an einem Aſte hängen und ſchwebte ſo lange
in der Luft, bis ſein aufgeſpießter Rock durchriß und er auf die
Erde fiel, wobei er den rechten Arm brach. Ein Zughund biß
in Wittenberg ein 10jähriges Mädchen derart, daß das Kind
ſchwerkrank darnieder liegt. Der Hund hatte ſich förmlich feſt
gebiſſen und mußte erſt mit Gewalt von ſeinem Opfer abgebracht
werden. Der Bruder des Mädchens war vor 3 Monaten von
demſelben Hund gebiſſen worden. Jn fiel ein
Fleiſcherlehrling in den mit kochend heißem Waſſer gefüllten Keſſel
und verbrühte ſich ſchwer.

Zur Wahlbewegung im RKeg. Bezirk
Merſeburg.

Halle Saalkreis.
Einem Turnier mit ungleichen Waffen, das aber trotz

dem für den ſchlechter bewehrten Teil ſiegreich ausging, glich die

für Mittwoch abend nach den einberufene e
oder wie die Unentwegten ſchamhaft annoncieren liberale

Wählerverſammlung. Von den 600 Erſchienenen mochten 300 zu
den Freifinnigen zählen, denen ſich 200 Sozialdemokraten und
100 Konſervative und Antiſemiten zugeſellten. Die von den Sozialdemokraten beſetzt gehaltenen Tiſche zeichneten ſich durch gänz-

lichen Mangel an Biergläſern aus, ſintemalen der Wirt des Lo
kals noch nicht den Weg zur Schlichtung der beſtehenden Differenz
a hat. In ſeinen einleitenden Worten ſang der Vorſitzende,

err Prof. Kohlſchütter, ein Loblied auf den Kandidaten Schmidt.
s ſei ein Vorzug, daß Schmidt hier S ſei und darum von

allen gekannt werde. Ein großes Opfer werde Herrn Schmidt
ugemutet, wenn er in den Reichstag komme, aber er bringe das
pfer gern. Erfreulich ſei es, daß die leider ſo verſchiedenen

Richtungen des Liberalismus bei der Wahl einig vorgehen
wollten (27). Dann ſprach Herr Schmidt über die freiſinnigen
Forderungen. Auffällig war, daß er zwar ſagte, der Getreidezoll
von 3.50 M. ſei ein ausreichender, ja ſehr ausreichender“, daß
er aber nicht die volle Aufhebung der Getreidezölle ver
langte. Seine abſolute Unkenntnis mit dem ſozialdemokratiſchen

verriet Herr Schmidt dadurch, daß er behauptete, die
aldemokratie wolle alles verſtaatlichen. Er hat ſomit

noch nicht einmal den Unterſchied zwiſchen Verſtaatlichung und
Vergeſellſchaftung begriffen. Und dabei glaubt er, unſere Partei
und ihre Ziele bekämpfen dürfen! Auch den „lieben Gott zog

rr Schmidt in den Bereich ſeiner Betrachtungen, indem er den
toßſeufzer v Gott möge verhüten, daß ein Krieg

komme. Sehr hübſch freiſinnig! Herr Schmidt verwahrie ſich
dann vor der „unverdienten Ehre“, ein Protektor und Be-
ſchützer der Konſumvereine zu ſein. Das ſei er nicht. Ererkenne vielmehr an, daß jetzt die Konſumvereine Aus-
wüchſe zeigten die ihr Begründer der freiſinnige Schulze-
Delitzſch, nicht gewollt habe. Worin dieſe „Auswüchſe“ beſtehen

Poſadowsky will ja auch nur die „Auswüchſe“ in der Frei-
ügigkeit beſeitigen ſagte Herr Schmidt nicht. „Leben und
ben laſſen,“ ſtellte Herr Schmidt unter dem Beifall eines Teiles

der als ſeine Parole hin. Wovon aber der arbeits
loſe Proletarier leben ſoll, verriet er nicht. Nach Herrn Schmidt
ſprach als eigentlicher Referent Heer Dr. Wiemer, Redakteur
der Freiſ. Ztg. Seine Rede machte anfangs einen beſſeren Ein
druck als am Schluſſe. Er war freundlich genug, die Arbeiterfrage
als eine „ungemein wichtige zu bezeichnen; die berechtigten
Forderungen“ der Arbeiter müßten „mit aller Entſchiedenheit“
vertreten werden. „Auch wir Freiſinnigen haben ein warmes
e für die Arbeiter,“ ſagte Herr Dr. Wiemer, eine Eigentüm-

iſt
eit, auf die bekanntlich auch Herr v. Stumm beſonders ſtolz
Als berechtigt. erkannte er die Forderung auf Koalitions

freiheit und Freizügigkeit an. Er verurteile aber, ſo ſagte er, den
Klaſſenkampf, Arbeit und Kapital müßten Hand in Hand gehen,
ſie gehörten zuſammen und wären auf einander angewieſen. Alſo
anz Sparagnes! Nachdem Herr Wiemer mehrmals m

luſſe“ angeſetzt hatte, ohne an den Schluß gelangt zu ſein,
er doch endlich mit der Trägerſchen Strophe, das Deutſche

eich ſei dann erſt auferſtanden, wenn Freiheit und Gerechtigkeit
in ihm herrſche.

Jn die Debatte griff zunächſt Herr Oberlehrer Suchsland
ein, deſſen Debut kläglich mißglückte und der einmal am eigenen
Leibe verſpüren konnte wie jämmerlich es iſt, einem Redner nur
zehn Minuten Redezeit zu gewähren, eine Maßrahme, die auch
von den Freiſinnigen ergriffen wird. Herr Wiemer ſchüttelte
ſeinen Gegner in unbarmherziger Weiſe ab, ſo daß Herr
Suchsland, der ſchon als Redner der Luſtigmacher geweſen
war, mehrmals der Zielpunkt allgemeinen Gelächters
wurde. Genoſſe Mund erinnerte kurz an das arbeiter
feindliche Verhalten der Liberalen im ſächſiſchen Landtage, die
ihre Hand zur Wahlrechtsverſchlechterung hingegeben haben.ierau wrah Schuhmachermeiſter Arndt vom antiſemitiſchen

tandpunkte aus, dann folgten die Genoſſen Weißmann,
Ebeling, Thilele und Schade. Sie wieſen an Beiſpielen
nach, wie unzuverläſſig die Freiſinnigen ſchon in einfachen politi-
ſchen Fragen ſind, wie ſie aber in wirtſchaftlichen Fragen ganz
und gar verſagen. Aber ſelbſt wenn ſie in den ſozialen Fragen
nicht ſo reaktionär und rückſtändig wären, wie ſie ſind, ſo würden
z trotzdem an der Oberfläche der ſozialen Erſcheinungen haften

leiben, weil ſie den Kernpunkt derſelben, die furchtbaren Folgen
der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe für Arbeiter, Kleinhandwerker,
Geſchäftsleute und Kleinbauern nicht erkennen und nicht Feſerigen
wollen. Herr St hatte vorher auf eine Anfrage, wie er ſich
zur Steuerfrage ſtelle, mit einem überaus billigen Witzchen ge

s wurde von Thiele darauf aufmerkſam gemacht,
ſehr ſeine flaue Antwort und der Beifall, den er bei

einen politiſchen Freunden damit erzielt hatte, beweiſe, wie ver
nislos der Freiſinn einer ſo eminent wichtigen Frage gegen

t. Alle ſozialdemokratiſchen Redner ſ gen mit de
e, daß die Zeit des Liberalismus namentlich in unſerem

e vorüber iſt, und daß der 16. Juni mit einem vollen

o Nochge des ſozialdemokratiſchen Gedankens enden werde.S
verſtändlich.

l Niem burg,r

Gen e Reiwand kam nicht zum Worte, obwohl er

Art, wie tr Wort. dien wird ihm wohl noch unbekann die Sozialdem e mit dem
des 4 Her er wirr erals e bekaunte, leerteder r e ſchloß mit Aen h auf die frei

t eine eeceree amm
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Zeitz Weißenfels Naumburg
Jn einer öffentlichen Bauhandwerkerverſamm-

lung ſprach am Mittwoch gegen abend Reichstagskandidat
Ad. Thiele in Weißenfels über die Bedeutung der bevor
h Reichstagswahlen für die Gewerkſchaften. Die

führungen machten erſichtlich tiefen Eindruck. Redner
führte die Gefahren vor Augen, die dem Gewerkſchaftsleben
dann erwachſen müſſen, wenn es nicht gelingt, am 16. Juli
den Anſturm der Regktion zurückzudrängen. Auf die Frei
ſinnigen iſt in wirtſchaftlichen Fragen kein Verlaß; nur
durch ſozialdemokratiſche Wahlen ſichert ſich das Volk feſte
und unbeugſame Vertreter ſeiner Rechte.

Eine freiſinnige Wählerverſammlung, die von 250
Perſonen beſucht war, fand Dienstag abend in Schumanns
Garten in Weißenfels ſtatt. Unſere Parteigenoſſen
hatten anfangs beabſichtigt, die Verſammlung zu beſuchen,
da aber die Mitteld. Zig. (die übrigens in der geſtrigen

worden war) am Tage vorher erklärt hatte, Sozialdemokraten
würden in der Verſammlung nicht Gelegenheit finden, ſich
auszuſprechen, waren in letzter Stunde zettel verbreitet,
welche vom Beſuche der Verſammlung abrieten, da freie Dis
kuſſion ausgeſchloſſen ſei. Dieſe Mahnung hatte Erfol
und ſo kam es, daß der große Saal bei weitem nicht gefüllt
war. Herr Rektor Kopſch- Berlin verbreitete ſich in zwei-
ſtündiger, gewandter Rede über das Programm und das
parlamentariſche Wirken ſeiner Partei. Doch obwohl er er
klärt hatte, er werde die Sozialdemokratie nicht angreifen,
da er wiſſe, daß ſie nicht zur Diskuſſion käme, ſprach er
viel und heftig gegen unſere Partei. Redakteur Holderer
von der Mitteld. Ztg. führte den Vorſitz und erklärte dann,
daß nunmehr die Sozialdemokratie zum Trotz freie Dis-
kuſſion haben ſolle. Als aber daraufhin Genoſſe Reck-
nagel von der Wendung der Dinge ſchnell benachrichtigt
wurde und in der Verſammlung erſchien, war aus der „freien
Diskuſſion“ wiederum nur eine „Frageſtellung an den
Referenten geworden. Als Recknagel ſich zum Wort
meldete, wurde ihm dasſelbe nicht erteilt. Genoſſe
Eugen Wallbaum ſtellte ſofort unter Zuſtimmung der meiſten
Verſammlungsbeſucher feſt, daß Herr Holderer innerhalb
fünf Minnten wortbrüchig geworden war aus
Furcht vor einem einzigen Sozialdemokraten. Nun zeigte
Herr Kopſch ſein wahres Weſen, wie er es ſchon im Bitter
felder Kreiſe ſattſam gethan hat. Er riß die Sozialdemo
kratie in geradezu gemeiner Weiſe herunter. Nach längerem
Hin und Her wurde dann doch noch dem Genoſſen Reck-
nagel das Wort erteilt. Aber ſchon beim zweiten Satze
wurde er durch Trampeln mit den Füßen unterbrochen.
Herr Holderer war trotz fortwährenden Klingelns nicht im
ſtande, den wüſten Radau, der von ſeinen eignen Partei-
freunden gemacht wurde, zu bannen. Der Lärm nahm ſo
überhand, daß der Ueberwachende die Verſammlung
auflöſte. Rührend war die Naivetät des Herrn Holderer,
daß er hinterher den Beamten bat, er möge die Auf-
löſung zurücknehmen. Dieſer Wunſch wirft ein ebenſo
charakteriſtiſches Licht auf die Geſetzeskenntnis des Herrn
wie auf ſeine parlamentariſche Schulung.

Zu konſtatieren bleibt folgendes: 1. Der Radau wurde
von Freiſinnigen gemacht. 2. Jhr Blatt, die Mitteld.
Ztg., hat kein Wort des Tadels dafür. 3. Das konſervative
Bündlerorgan, das Weißenf. Kreisbl., iſt vom Auftreten des
Herrn Kopſch geradezu entzückt. Da iſt es denn kein
Wunder, daß ein alter Freiſinniger, allerdings einer vom
alten Schrot und Korn, nach der Verſammlung ſagte, er
habe ſich des Auftretens ſeiner Geſinnungsfreunde geſchämt,
und er habe einem Parlamentsmitgliede wie Herrn Kopſch
mehr Anſtand und Bildung zugetraut, als daß er im Schluß
worte, wo der Gegner ſich nicht mehr wehren kann, den
ſelben herunterriſſe. Und wie dieſer Freiſinnige, ſo mag
noch mancher andre gedacht haben. Alles in allem: Das
Auftreten des Herrn Kopſch war nicht im ſtande, die
Sympathie unparteiiſch und gerecht denkender Männer zu
erhalten, geſchweige denn, neue Sympathien zu erwerben.

Kommt in unſere Arme, ſo ruft das konſervative
Kreisblatt vernehmlich den Freiſinnigen zu. Bisher waren
ihm die Freiſinnigen ebenſo vaterlandsloſe Geſellen und
Reichsfeinde wie die Sozi. Jetzt vor der Wahl, die vielleicht
erſt durch eine Stichwahl entſchieden wird, bei der die 5317
im Jahre 1893 abgegebenen freiſinnigen Stimmen die Ent-
ſcheidung geben können, liebäugelt das Blatt in einer Weiſe
mit den Freiſinnigen, die erheiternd wirken muß. Als An-
knüpfungspunkt für die erſtrebte wilde Ehe dient die gemein-
ſame Gegnerſchaft gegen die Sozialdemokratie. Herr
Kopſch iſt der Held des Kreisblattes geworden.
Er hat nach dem Bericht des Kreisblattes einen „g'änzenden
Vortrag“ gehalten, ſeine Kritik über den Bündler Dippe-
Plotha wird mild als „nicht zutreffend“ bezeichnet, da Herr
Kopſch über das Dippeſche Programm nicht in ausreichendem
Maße unterrichtet war“. Wie brüderlich zart und liebevoll!
Eine „köſtliche Belehrung“ ließ Herr Kopſch dem Kreisblatte
zufolge den Zuhörern über die ſozialdemokratiſche Debattier-
kunſt zu teil werden. Und ſo ausgezeichnet hat dem Bündler
blatt die „köſtliche Belehrung“ gefallen, daß es dieſelbe
wörtlich wiedergiebt. Werden die Freiſinnigen ſich um
armen laſſen? Werden ſie bei einer etwaigen Stichwahl
für den Kanitzjünger Dippe eintreten Nein, das geſchieht
nicht, philoſophiert das Kreisblatt. Darum muß Dippe
aus dem waſchechten Bündler in einen National
liberalen umgemünzt werden. Dann iſt der Sprung nicht
ſo groß mehr, und ein Teil der Freiſinnigen bringt es dann
ſchon fertig, den in nationalliberaler Sauce ſervierten Dippeüucken, während ihnen der ige BündlerViel e ehe e hen ne i ehe

Nummer des Volksblattes in eine Müller- Zeitung umgetauft

Thebaner, die hinter dem Kreisblatt undSie r.ppe r aus undſtecken.
die

er e Go 0 e kein efür dälbvertrcge ber

geſſen wird darum iſt er für manches andere und gegenmanches andere, was er verſpricht, ohne daß er es halt

dürfte er erſt gewählt wäre und in die Rekrutene

die er ein ihrem Kalkül werden verrechnen? Wer weiß Jeden-
falls hat V e alles gethan, um ſie an die Richtig

empekeit ihres r zu laſſen. Aber ein Moment
dürfen die Herren nicht vergeſſen! Die 5317 freiſinnigen
Stimmen von 1893 ſetzen ſich nicht nur aus freiſinnigen
Schuhwarenfabrikanten zuſammen, denen allerdings in Bezug
auf ihre Häutungsfähigkeit alles zugetraut werden kann,
ſondern auch Tauſende von Arbeiterſtimmen ſind darin
enthalten. Und am politiſchen Jnſtinkt dieſer freiſinnigen
e er wird das Komplott ſcheitern. Das wird der 16. Juni
ehren.

Der Bündlerkandidat Dippe wird vor der Wahl
am 9. Juni in Theißen ſprechen und am 13. Juni in Teuchern.
Jhm werden die Lokale zu Verſammlungen hergegeben, die
den Arbeitern verſchloſſen bleiben. Und an wen geben die
Wirte ihre Säle her? An Leute, die ihnen ſonſt nicht zu
nahe kommen. Den Arbeitern, die das ganze Jahr bei den
Wirten verkehren, wird der Saal verweigert. Laſſen die
Arbeiter ſich das gefallen, oder werden ſie endlich in geeig
neter Weiſe Stellung zu dieſer Herabwürdigung zu Staats
bürgern fünfter Klaſſe nehmen? Hohe Zeit u wird es
endlich, und der Weg, der unfehlbar zum Ziele führen muß,
iſt gegeben.

Mgnusfelder Kreiſe.
Einen dritten Reichstagskandidaten haben auch

wir nun glücklich bekommen. Außer unſerem Genoſſen Wil
r Grothe in Halle und dem Geldverſchlechterer und

rotverteuerer Arendt in Berlin iſt als freiſinniger Volks
parteiler Herr Profeſſor Dr. Ritter in Luckenwalde auf

worden. Bei der Reichstagswahl von 1893 erhielt
kanntlich der verſtorbene Leuſchner 19 996 Stimmen, wäh-

rend 2710 ſozialdemokratiſche und 2226 freiſinnige Stimmen
abgegeben wurden.

Delitzſch- Bitterfeld.
Arbeiter, Parteigenoſſen!

Am erſten Pfingſtfeiertag ſoll wiederum ein Flugblatt
verbreitet werden es iſt deshalb notwendig, daß ſich die
Genoſſen wiederum ſo zahlreich einfinden wie bei der erſten
Verbreitung. Es muß auch diesmal wieder im Bitterfelder
Bezirk geholfen werden. Es bleibe niemand zurück, im
Gegenteil, es müſſen auch diejenigen erſcheinen, die am letz
ten Mal gefehlt haben.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Thut daher Eure Pflicht, denn
von Eurer Thätigkeit hängt der Erfolg ab.

Biedermann,
Vertrauensmann.

Bitterfeld. Am erſten Pfingſtfeiertage wird wiederum
ein Flugblatt verbreitet. Es iſt notwendig, daß alle Ge
noſſen ſich an der Verbreitung beteiligen, damit dies gründ-
lich geſchehen kann. Wir haben um ſo eher die Pflicht,
dies zu thun, als wir bekanntlich weder in Bitterfeld ſelbſt
noch in der Umgegend auch nur ein Lokal zu Verſamm-
lungen haben. Die Flugblätter müſſen das erſetzen, was
die Verſammlungen zu ſtande bringen ſollen, nämlich die
Agitation für unſere Jdeen in weitere Kreiſe zu tragen.
Ehrenpflicht für jeden Genoſſen muß es deshalb ſein, ſich
bei der Flugblatt-Verteilung zur Verfügung zu ſtellen. Be
ſonders die Radfahrer können uns ſehr wichtige Dienſte
leiſten. Die Genoſſen mögen deshalb alle antreten Sonn
tag, früh */,7 Uhr, beim Vertrauensmann

Blume, Deſſauerſtraße 17.
Zörbig. Die Flugblativerteilung findet hier am zweiten

Feiertag ſtatt. Etwaige Auslagen werden den Genoſſen
gern vergütet.

Genoſſen Jhr wißt, daß uns kein Saal zu Verſamm
lungen zur Verfügung ſteht, ſo daß die einzige wirkſame
Agitation, die uns übrig bleibt, die Verbreitung von Flug
ſchriften und die perſönliche Agitation iſt. Das ſchönſte
PfingſtVergnügen für jeden zielbewußten Genoſſen iſt dem
nach ein derartiger Ausflug auf das Land; laßt lieber ein
Vergnügen fahren und verlegt es auf einen anderen Sonn-
tag, es giebt noch ſchöne Tage genug im Sommer. Thut
euere Pflicht!

Wittenberg-Schweinitz.
Wenn in unſerem Wahlkreiſe die Wahlbewegung noch nicht

ſo hohe Wogen ſchlägt wie in den arderen Wahlkreiſen un
ſeres Regierungsbezirks, ſo liegt das daran, daß die Gegner
noch nicht auf den Plan getreten ſind und unſerer Partei
Säle zu Verſammlungen nicht zur Verfügung ſtehen. Jn
der mündlichen Agitation wirken jedoch unſere Parteigenoſſen
ſo viel ſie können. Vorigen Sonnabend hat der Ober
bündler Plötz in Herzberg geſprochen, und am Sonntag
nachmittag ſprach der Bündlerkandidat v. Leipziger in
Jeſſen und abends in Schweinitz. Das „xrote Gepenſt“
bildete in jeder Verſammlung das Haupi-Thema. Unſer
Kandidat, Genoſſe Rohrlack von Berlin, iſt beſonders auf
die Agitation von Mund zu Mund angewieſen wir erhoffen
davon ſehr günſtigen Erfolg

Am Sonntag nach Pfingſten findet eine Flugblattverteilung
ſtatt und erſuchen wir die Genoſſen, ſich ber dem Genoſſen

Kiehle zu melden.

Berſammlungsber ichte.

f Bau und Erdarbeiter. Sonntag, den 22. Mai, fand
eine öffentliche Verſammlung der Bau und Erdarbeiter von Gie
bichenftein und Umgegend in ades ſtatt, welche
ſchwach beſucht war. Zum 1. kt der ordnung te
Kollege Evbel den Anweſenden Zweck und Ziele des Verban
vor Augen und wies nach, wie notwendig es iſt, daß ſich jeder
Bau und Erdarbeiter organiſiert, um beſſere Lohn und
e
ne n zu er für ben Berkant nach raten wirien ſolt
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In meiner Gardinen- Abteilung habe ich einen grossen Posten englischer Tull-

Garckinen

Halle a. S., Marktplatz 2 u.

(zurückgesetzte Muster) in nur vorzüglichen Qualitäten bedeutend unter Preis zum Verkauf gestellt und
bietet sich somit meiner werten Kundschaft eine überaus günstige Gelegenheit, ihren Bedart in diesen Artikeln

zu wirklichen Ausnahmepreisen zu decken.

Angebot Geschäftshaus -J. W
Achtung, GlIaser!

Heute Donnerstag den 26. Mai abends 8 Uhr

öffentl. Glaser-Versammlung
im „Engli vſchen i Tarifkommiſſion.

IICDAEEB
Unſer Geſchäft iſt den zweiten Feiertag von ten -Sängerir.

früh an geſchloſſen. Die Verwaltung.
n Turnverein Turnerbund, Grana.Am 1. Pfingſtfei ertag

Ausflug mit Muſt nuh Röden zum VWaldbivougk.

3 Abmarſch früh 6 von St. Stephan, S Um recht zahl-reiche Teitnabme bittet
A. Schmidt. Der Vorſtand.

ſelbe zu den drei Königen.

Schchlachtefeſ feſt.

Früh von 8 Uhr an Wellfleiſch, abends Wurſt und Suppe.
Hierzu ladet freundlichſt ein Joseph Streicher.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefl. Nachricht,

daß ich mit dem heutigen Tage einen

zweiten Warbier- u. Haarſchneideſalon
Rerſeburgerſtraße 150

eröffnet habe und bitte mich in meinem neuen Unternehmen aütigſt unterſtützen
Hochachtungsvoll

Reinhold Voigt.
wmmw«„—wm—2

zu wollen.

Herren- und Knaben-
Garderoben

kauft man enorm billig W
im 1. neu eröſfneten Spezial Geſchäft

fertige Herren 1. Luchen Bekleidung

Indenſt. S, J0 es Indenſn.

neben Gaſthof zum Nelkenbuſch.

Gröſte Reellſte Bedienung.
Stärkſte Räharbeit.

Burſchenfeſt mit Ball.

Walhala- Theater

Direktion: Richard Hubert.

Letzte Woche!
Die ſechs Schweſtern Harriſon (die

l e r en), Verwandlungs Sängerinnen u. Tänzerinnen.
Die Geſchwiſter Metzetti, Miniatur
Parterre-Akrobaten. The Adami's,
Dner- z am dreifachenTrapez. Die drei Zoli's, exzentriſche
Pantomimiſten. ulper,atrobatſſchemuſtkaliſche antaſten. Frl.
Malvine Nordegg, Lieder u OHpe

Frères

Carlo, Burlesk- Komiker. Herr Sieg-

wart Gentes e Sriſt. Herr Enge bert Safſen, O

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

S FreitagS S ten.e e terS S Martinſtraßr 'g,
4

Custav Rost,
Giebichenſtein, Gr. Goſenſtraße 7

Verkaufsſtelle des Giebichenſt. Konſum-
Vereins.

FreitagSchlachte Feſt.
Rüdiger,

Parkſtraße 14.
Freitag

Schlachte Feſt.
A. Krause,

Wörmlitzerſtraße 9.

Haynshburg-
Am 1. Pfingſtfeiertag

Einweihung en K egelb ahn.
Am 2. u. 3. Pfingſtfeiertag

Es ladet hierdurch freundlichſt ein
Das Komitee. Adolf Reichardt
Großes Vereinszimmer
frei. Frjtz Trautwein, a

Pfingstmaien!
reitag früh ſtehen auf dem hieſigk Saühnhofe eag. 2000 Stück

große u. kleine Birkenzum Verkauf.

Franz Enke.
Allerfeinſte

Süßſahnenmargarine
per Pfd. 60 Pf.

10 Geiſtſtraße 10.

Kinderkleidchen, Kinderſhürzen
im Preiſe bedeutend ermä

err Ferdinand

War Geſangs und Charakter Sarnoriſt.

Aug. Nauendorf, Reilſtraße 131.

lt w., Uhr. f. neue Sofas, Tiſch,empſet Johs. Schwarz, Seun denen billig Moritz re g.

I., 2. und 3. Feierta

Es ladet ergebenſt ein

ſnselschiösschen- Rabemnsel,

Schönſter Kusſlugsort von Halle.
7 Speckkuchen und ff. BViere.und Vereinen meinen Saal in freundliche Erinnerung.

W. Kemer, Geſchäftsführer.

Raſieren.

Merſeburgerſtraße 41.
Meinen Raſier-,

bei ſchneller und ſauberer
in und außer dem Hauſe.

Haarſchneiden.

Karl FVickewirth
Weißenfels.

riſier- und Haarſchneide- Salon empfehle
edienung beſtens. Annahme von Abonnements

Merſeburgerſtraße 41.

Achtungsvoll D. O.
Sonntags ſowie die Feiertage iſt mein Geſchäft geöffnet. W

bill. Preiſen ſ. Uhr

epariert unter
Garantie bei

Uhrmacher,P. Radecke, Steinweg I.
Neue Feder 1 alles andere eben-

Zumnes et
empfiehlt feinſte geriebene

O Halleſche und Berliner
Napf-Kuchen

von feinſter Sahnenbutter.Süden Swäußelkuchen,

geriebenen
Apfel- und Mohnkuchen,

echt Kochſchen Matkuchen,

alle Sorten
TortenAusſchnitte,

Stück 10 Pf.
Von früh 5 Uhr ab

friſchen Speckkuchen.

Karl Koch,
Herreuſtr. 1.S e a e 3

Saure Gurken,
hart u. wohlſchmeckend, hat noch in
Oxhoften und Schocken abzugeben

racks, neu u. getr. f. errenſach, Damen

330 e piegeBertikows, eheStühle, Zettſt. m. Matr., Stoff u.r s verkauft billiBüttelſtr. 1

te und fol t Tage junge

Wörmlitzerſtraßze 12.
Rudolf Nietschmann v

Wo? erh. man z z wirklich

auch wirklich gut u. ſolid
reeller

1 Haruſſelt, Schieß u. Syielbude kann

e beninſel e
Geſchwiſter Kuhblank, Wöllberg.

ehweineſamm
gepökel und ohne Knochen

per Pfd. nur 60 Pf.
H. Dobberstein,

1 Alter Markt 1.

PfingſtmaienVerkauf
bei Herrn Stehfest und im

Ferd. Penkwitz, Anterſchwoditz.
Roßfleiſch, W ahiee t m
Gelrag. Kleidungsſtücke und Stuh-

waren in großer Auswahl empfiehlt
F. Schumann, Kl. Akrichſtr. 16.

Einen Ziehhund zu verkaufen.
Mrang Nr. 24.

ce liner
werden zu den Feiertagen S bei

nzerE. Tschepke, Saric.
Schutz von einem Rollwagen von

J Pfännerhöhe bis Merſeburgerſtraße
verloren. Abzug. Alter Markt 6

x oder 33 bei Probſt.

Nachruf.
Am 23. d. M. ſtarb plötzlich und

unerwartet am Herzſchlag unſer lang
jähriges Ehren-Mitalicd und Mit
vegründer der Giebichenſteiner Lieder
tafel, der FleiſchermeiſterHerr Wüheim Wiedemann

zu Giebichenſtein.
Wir verlieren in ihm eiven treuen

Freund und eifrigen Förderer des
Geſanges und werden wir ſein An
denken ſtets in Ehren haften.

gez orſtandbchen zu Preiſen.einer h Hof, II
Die Giebiheuſei er Licdertafel

Bringe Freunden
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In unübertroffener Auswahl empfehle:

Jackett Anzüge Rock- Anzüge Paletots
ein- und zweireihig, in Gehroek- und Tackett- Form in glatten und rauhen Stoffenaus Cheviot, Kammgarn, sowie aus glatten aus gemustertem und glattom Kammgarn, in

soliden Saison-Stoffen sowie feinen Cheviots und Tuehen. dunklen und feinen Mode- Farben.
in grossen Vorräten u. allen Grössen-Sortimenten. Spezialität:Hosen adtahrer II ezige FIesen Mäntelu Havelocks
in Diagonal, Carreau und feinen schmalen aus wetterfesten Stoffen in grosser Auswahl im wasserdiehten Loden und modernen

Streiten, hell, mittel- oder dunkelfarbig. und in jeder Preislage, Vantasiestoften.

Knaben-

Anzüge

Garantiertwaschechte
Knaben-

Wasch- Anzüge

aus Stoff und Leinen von Mk. 2. an.

Wasch-Schul- Anzüge
und Joppen in schönsten Mustern.

Knaben -Waseh Blusen und Littol

von Mk. 1 an bis zu den eleg. Qualitäten.

PraKtisehste Sommerbekleidung.

in nur modernen geschmackvollen Facons
in grossen Sortimenten und in

allen Preislagen

Auch in Jünglingsgrössen für jedes Alter.
Grösste Preiswürdigkeit. T T bereitwilligst. Elegante Ausführung.

Schnellste Bedienung. Amnfertigu n u FIass., Garantie für guten Sitz.
FPinem allgemeinen Bedürfnisse Rechnung tragend, bin ich bestrebt, zu mittleren Preisen

ein elegantes Stück in besten Qualitäten und Zuthaten in tadelloser Ausführung zu liefern.
Verkauf zu sireng festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert und der Käufer vor Uebervortellung geschützt.

Mor Paueltvife
Gegründet 1859. 4 Markt 4. HALIAE a. S. 4 Markt A. Ilephon Mr. 907.

Fine unbestreitbare Thalsnoße,
Jch führe

Schuhe und Stiefel Auswahlſendungena Sternber D efür jedes Alter.

Gr. UVlricustr. Goodcdiye T Gr. z
9

Part. u. I. Etage. Welt Schuhwaren I Pzrt. u. I. Etage.
o ſrhr werden von Fachlenten als allererſtes und allerbeſtes FabrikatStuh m ter Deutſchlands anerkannt. Reparaturen

prompt und billigſt.

für Kleine Jüße
für große Füße
ſür ſchmale Füße
für breile Jüße.Sternberg's 6oodyear Welt-chuhwaren

werden nach eigenen Angaben in den i leiſtungsfähigſten und größten Schuhfabriken Arutſtland jetieheit.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Her a. S.



1. Beilage zum Volkosblatt.
Nr. 122.

Jeder nach ſeinen Kräfken!
Jm Hinblick auf den Wahlkampf machen wir

darauf aufmerkſam, daß zur Führung dieſes
chweren Kampfes Geld und nochmals Geld ge-
ört, um uns in den Stand zu ſetzen, die Agi-

tation ausgiebig betreiben zu können. Nicht
e Genoſſe kann Sonntags mit auf das Land
inansgehen und durch Flugblätter ein Stück

Agitation treiben. Dafür aber ſoll er
finanziell die Partei unterftützen, ſo weit es ihm
möglich ift. Jeder einzelne ſoll nach beſten Kräften
ſein Scherflein zum Wahlfonds beitragen.

Deshalb Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt
dafür, daß wir Geld in die Hände bekommen,
um diejenigen nuſerer Genoſſen zu entſchädigen,
die unter Ausfall des Lohnes ihre Arbeit ver
änmen und den Wahlkampf führen. Auch die
lugblätter koſten Geld und was dergleichen iſt.
Parteigenoſſen! Der Kampf wird heiß werden.

Setzt uns durch Gewährung finanzieller Mittel
in den Stand, ihn nach allen Seiten hin führen
zu können.

Daß über jeden einzelnen Poſten öffentlich
Rechnung gelegt wird, ift zu bekannt, als daß
wir dies noch beſonders bemerken müßten.

Darum jeder nach ſeinen Kräften:
Geld und nochmals Geld.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Die Solinger Wirren.
Jn dem Flugblatte, das der Vorſtand der ſozialdemokra

tiſchen Partei Deutſchlands wegen der Quertreiberei
Georg Schumachers und eines kleinen Teiles ſeiner
Anhänger an die Arbeiter und Bürger des Kreiſes Solingen
gerichtet hat, wird zunächſt darauf hingewieſen, daß der
Mittelpunkt des langjährigen perſönlichen Streites in Solin-
gen von jeher Schumacher geweſen iſt. Der Parteivorſtand
ſei weit davon entfernt, behaupten zu wollen, daß die Schuld
an dieſen Wirren Schumacher allein treffe, wohl aber halte
man noch heute das Urteil für richtig, das die auf dem
Berliner Parteitage im Jahre 1892 zur Unterſuchung
und Schlichtung des Solinger Streites eingeſetzte Kommiſſion
abgab. Dieſe ſagte über Schumacher: „daß er die durch
ſeine hervorragende Stellung und ſeme langjährigen Erfahr-
ungen in der Parteibewegung gebotenen parteigenöſſiſchen
Rückſichten und taktiſchen Erwägungen außer acht ließ, wo
durch er die Unzufriedenheit beſtändig ſteigerte.“

Leider habe dieſer milde Tadel auf Schumacher nicht die
geringſte Wirkung ausgeübt, ebenſowenig das ſcharfe Votum,
das der Frankfurter Parteitag im Jahre 1894 gegen
ihn abgab. Die Folge ſer geweſen, daß ſich auch der Ham
burger Parteitag im Jahre 1897 mit den leidigen
Solinger Angelegenheiten wieder habe befaſſen müſſen.

Auf dieſem Parteitage hat Schumacher bekanntlich erklärt,
daß er nicht mehr für den Reichstag kandidieren werde;
ferner verſprach er, vor ſeinen Anhängern den beiläufig
vemerkt einſtimmig gefaßten Beſchluß des Parteitages zu
vertreten, wonach die Partei eitung den Auftrag erhielt, für
Solingen einen den dortigen Streitigkeiten fernſtehenden
Reichstagskandidaten aufzuſtellen und die Verſchmelzung der
Bergtſechen Arbeiterſtimme (Organ der Gegner Schumachers)
und der Solinger Freien Preſſe (Organ Schumachers) ſowie
die Ueberführung des Blattes in das Eigentum der Geſamt-
partei baldmöglichſt in die Wege zu leiten.

Die Hoffnung, daß durch dieſen Beſchluß der Solinger
Zwiſt begraben ſei, hat ſich leider nicht erfüllt. Schumacher
hat ſein wiederholt und feierlich gegebenes Wort gebrochen,
indem er aufs neue im Solinger Kreiſe kandidiert. Jn
einem von 14 ſeiner Anhänger unterzeichneten Flugblatt ent-
ſchuldigt Schumacher ſeinen Wortbruch mit der Behauptung,

der habe den Hamburger Be-ſchluß nicht ausgeführt, dadurch ſei auch er des ge-
gebenen Wortes entbunden. Der Parteivorſtano weiſt dem
wegenüber darauf hin, daß der die Reichstagskandidatur be

Abteilung fertiger Herren-Konfektion.
asch-ADzüce, Wasch-Blusen von 75 Pf. bis 4,50 Mk.

J JEinzeluo Beinkleider
Jackett- Anzüge aus ſoliden hochmodernen Stoffen

von 10 bis 35 Mk.

Rock- Anzüge aus Cheviot und Kammgarn
von 21 bis 34 Mk.
von 25 bis 42 Mk.

Burschen- Anzüge in allen Größen aus haltbarſten Stoffen
von 8 bis 21 Mk.
von 2 bis 14 Mk.

von 1,50 bis 6 Mk. S

Gehrock- Anzüge in elegantem Schnitt

Knaben- Anzüge für jedes Alter
Sommer- Joppen und Jacketts

II. Ia. Kaufhaus I. Ranges, Leipzigerstr. Sr.

Halle a. S., Freitag den 27. Mai 1898.

treffende Teil des Beſchluſſes buchſtäblich ausgefüworden iſt was den zweiten Teil des Beſchluſſes, vie ber

ſern ar e und die Ueberrung in entum der Geſamtpartei betrifft,der See ſamip ſt, ſo ſazt
„Dieſen Beſchluß wörtlich auszuführen, war ſchon um

deshalb unmögli ch, weil die „Geſamtpartei“ keine juriſtiſche
Perſon iſt, alſo Eigentum nicht übernehmen kann. (Die
Bergiſche Arbeiterſtimme iſt im Beſitz einer eingetragenen
Genoſſenſchaft. Es mußte deshalb erſt eine geeignete
Form für die Uebernahme des Solinger ParteiUnternehmens,
das aus zwei Blättern und einer Druckerei beſtand, gefun-
den werden.

Ehe aber noch an die Regelung dieſer Frage herange-
treten werden konnte, trat ein anderes Ereignis ein.
Obwohl Schumacher unſerem Genoſſen Geriſch in der
Siebener: Kommiſſion zu Hamburg die Verſicherung gegeben
hatte, daß die „Verbindlichkeiten des Schumacherſchen Blattes,
der Solinger Freien Preſſe, die bei der ſpäteren Ueber
nayme in Betracht kommen, außerordentlich gering-
fügiger Natur ſeien“, ſtellte ſich bald heraus, daß dies
keineswegs der Fall war. Schumacher und ſeine Freunde
waren den Herſtellern des Blattes gegenüber einen wertrag
eingegangen, der noch ein Jahr lief, das Blatt ſelbſt machte
aber Defizit, ſo daß bereits ein ganz erheblicher Poſten Druck-
ſchulden aufgelaufen waren. Für alle dieſe Verpflichtungen
war aber Schumacher perſönlich haftbar und mußte
er für einen etwaigen Ausfall mit ſeinem Vermögen auf-
kommen. Es drehte ſich, da die Druckfirma von ihrem Ver-
trage nicht ohne Entſchädigung abſtehen wollte, um eine
Summe von mehreren tauſend Mark.

Unter dieſen Umſtänden waren es Schumacher und ſeine
Freunde, welche plötzlich drängten, daß die Blatt und Eigen
tumsfrage geregelt werde. Der Parteivorſtand der für
letztere erſt eine geſetzliche, unanfechtbare Form ſuchen mußte,
machte nun folgenden Vorſchlag Die bisher in Solingen
beſtehende Genoſſenſchafts Buchdruckerei, in deren Verlag die
Bergiſche Arbeiterſtimme erſcheint und deren Mitglieder der
Mehrheit nach aus Gegnern Schumachers beſteht, bleibt
beſtehen. Um den Anhängern Schumachers aber gerecht zu
werden, treten von ihnen eine gleich große Zahl, als die
Genoſſenſchaft jetzt ſchon Mitglieder hat, in dieſelbe ein. Um
die Partei in ihrer Geſamtheit an dem Solinger Unter-
nehmen ſichtbar zu intereſſieren und in die Genoſſenſchaft
ein neutrales Element einzuführen, tritt zugleich der Partei
vorſtand mit ſeinen fünf Mitgliedern derſelben bei.

Der Parteivorſtand war überzeugt, daß ſein Vorſchlag
die beſte Löſung der Angelegenheit ſei und deshalb allge
gemeine Zuſtimmung finden müſſe. Letzteres war nun leider
keineswegs der Fall. Von einigen alten Genoſſenſchaftern
wurde befürchtet, daß mit der Vergrößerung der Mitglieder-
zahl der Streit in die Genoſſenſchaft getragen werde, wäh-
rend von Freunden Schumachers betont wurde, daß es vielen
ihrer Genoſſen an dem nötigen Gelde ſehlen werde, den Ge-
noſſenſchaftsanteil bezahlen zu können Um letzteren Einwurf
aus der Welt zu ſchaffen, erklärte ſich der Parteivorſtand
bereit, denjenigen Genoſſen, die darauf Anſpruch
machen, den Betrag des Genoſſenſchaftsanteils un verzins-
lich als Darlehen zu gewähren.

Nach längerer Debatte einigte man ſich auf dieſer Grund
lage und unter den lebhafteſten Fürſprechern dieſes
Abkommens befand ſich Georg Schumacher, der
ſeinen widerſtrebenden Anhängern mit allen Mitteln ſeiner
Beredſamkeit begreiflich machte, daß die „Geſamtpartei“
nicht juriſtiſche Eigentümerin der Druckerei des Blattes ſein
könne und daß deshalb eine beſondere Form dafür gefunden
werden müſſe. Die vorgeſchiagene Form genüge aber nach
jeder Richtung.

Schumacher hatte ein ſehr materielles Intereſſe daran,
daß dieſes Abkommen zu ſtande kam, denn jetzt erſt konnte
davon die Rede ſein, ihn von ſeinen Verpflichtungen für die
Schulden der Solinger Freien Preſſe zu befreien. Nach
längeren Unterhandlungen erklärte ſich die Druckfirma be
reit, gegen eine Zahlung von 2000 M. (zweitauſend Mark)

eew

blau Pilot und ſo weiter.

die Schuld zu ſrreichen und Schumacher vom Vertrag zu

elegant.
unter Garantie tadellosen Sitzes.

Abteilung für Arbeits-Sachen in anerkannt größter Auswahl und billigſten Preiſen in Caſſinet, engliſch Leder,

9. Jahrg.

entlaſſen. Schumacher nahm von der Partei das
Geld und löſte damit ſeine Verbindlichkeiten.

Glaubt jemand, der Parteivorſtano ſei ſo thöricht geweſen,
Schumacher das Geld zu geben, ohne von ihm die bündig-
ſten Verſicherungen zu haben, daß er in den oben ſtkizzierten
kungen die Ausführung der Hamburger Beſchlüſſe er

i

Das Flugblatt des Parteivorſtandes ſchließt mit der Auf
forderung an die ſozialdemokratiſche Wählerſchaft des Kreiſes
Solingen, am 16. Juni ihre Stimme nur unſerem Genoſſen
Philipp Scheidemann in Gießen zu geben.

Möge dieſer Appell des Parteivorſtandes bei der Arbeiter
ſchaft Solingens die gebührende Würdigung finden!

Tagesgeſchichte.
Nicht einmal Herr Miquel genügt den agrariſchen

Anſprüchen. Doch welcher Miniſter, der die ſtaatlichen und
fiskaliſchen Jntereſſen nicht ganz und gar preis ziebt, vermöchte
das Neuerdings haben die Bündler die großen Staats
mühlen in Bromberg mit Vorlieode aufs Korn genommen.
Herr v. Miquel gab ſchließlich im Herrenhauſe die Er
klärung ab, es ſei den königlichen Mühlen befohlen worden,
den kleinen Mühlen nicht Konkurrenz zu machen. Darauf
erwidert Herr Klapper in der Deutſchen Agrarzeitung mit
der ganzen ihn auszeichnenden Dreiſtigkeit:

Nach dem Wortlaut iſt dieſe Erklärung von vornherein nicht
ernſt zu nehmen, denn jeder Mehlverkauf dieſer großen Mühlen
bedeutet eben eine Konkurrenz gegen andere Mühlen, und der
Miniſter wird ſelbſtredend dieſem Befehl nicht den Sinn einer
o gosein ſtellung der königlichen Mühlen haben beilegen

ollen.
Herr Klapper iſt jedoch einem neuen Verbrechen gegen

den agrariſchen Geldbeutel auf die Spur gekommen. Die
Staatsmühlen haben für die nächſten Monate, zum Teil
ſogar bis nächſten März, Mehl zum Preiſe von 28 bis 29
Mark pro 100 Kilo nach den märkiſchen Provinzialſtädten
zu liefern ſich verpflichtet. Das würde einem Einkaufspreiſe
des Weizens von 190--195 M. pro Tonne entſprechen,
alſo etwa dem Preiſe im letzten Januar und Februar,
während heute für Weizen 260 M. und mehr gezahlt wird.
Daß die Mühlen in der villigen Zeit ſo viel Weizen für
ihre Vorratskammern erworben haben ſollten, um daraus die
kontraktlich feſtgelegten Mehllieferungen an Händler, Bäcker
und große Anſtalten beſtreiten zu können glaubt Herr
Klapper nicht, und wohl mit Recht. Ein finſterer Verdacht
ſteigt daher in ihm auf: „Die Bromberger Mühlen haben
für den auf 190 M. Weizenpreis kalkulierten Mehlpreis von
29 M. für ein volles Jahr dadurch ſich verſichert, daß ſie,
ſei es an einer ausländiſchen Börſe, ſei es an der oerbotenen
Berliner Kloſterbörſe, im börſenmäßigen Termingeſchäft ſich
eingedeckt haben. Herr Klapper findet darin „eine
jobberiſche Spekulation“, die aber in Einklang ſtehen würde
mit der ſonſtigen regierungsſeitigen Handhabung des Börſen
geſetzes! Die Deutſche Tageszeitung benutzt den Anlaß
natürlich ihrerſeits ſofort, um von der Regierung eine
ſchleunige Erklärung zu verlangen. Dieſes tagräglich ſich
wiederholende Frage- und Antwortſpiel zwiſchen einer hoch-
mütigen Kornwuchererſippe und einer jedesmal kleinlaut ſich
entſchuldigenden Regierung gehört nachgerade zu den be-
ſchämendſten Erſcheinungen der Gegenwart.

Ein Soldatenſchinder.
Die Münch. Poſt berichtet von einer Verhandlung, die

vor den Geſchworenen des Militär-Bezirksgerichts München
am letzten Sonnabend ſtattfand. Angeklagt war der jetzige
Metzger Röſener, der als Sergeant beim 2. JnfanterieRegi-
ment diente und im Herbſt vorigen Jahres Rekruten aus
zubilden hatie. Gelegentlich des Derailexerzierens am
18. November v. J. hat nach Anſicht des Sergeanten der
„Gemeine“ Otto Reiter die Fußſpitzen nicht genügend hinab-
gedrückt. Er holte ſich den „phlegmatiſchen“ Soldaten aus
der Reihe heraus und gab ihm den Befehl: „So jetzt laufen
Sie die beiden Baracken im Lauſſchriit ſo lange auf und ab,
bis Sie die Fußſpitzen herabdrücken können Reiter mußte
nun eine vollſtändige Viertelſtune lang im Laufſchritt im
Hof umherlaufen, worauf ihn ſein Peiniger einige Male zu

z 4s2
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reigend, ſagte ſie mit einem feinen Lacheln: „So

rief und an ihn die Frage ſtellte, ob er denn jetzt die
u hinabdrücken könne; als der Aermſte infolge der

vollſt a Erſchöp nicht ſofort antworten kounte, gab
ihm der geant den Befehl, den Laufſchritt fortzuſetzen.

Die Folge war, daß Reiter alsbald vollſtändig erſchöpft und
im Schweiß gebadet auf der Strecke blieb, worauf ſich bei
ihm Seitenſtechen und hochgradiges Herzklopfen einſtellte.
Jnfolge dieſer Ueberanſtrengung bekam Reiter ein unheil
bares Blaſenleiden und da er die qualvollen Schmerzen nicht
länger ertragen konnte, meldete er ſich am 8. Dezember zum
Arzt, ſtand 65 Tage in ärztlicher Behandlung und wurde
rich am 10. März als völlig dienſtuntauglich vom

ilitär entlaſſen. Der Sergeant hatte ſich aber wegen noch
einiger weiterer Reate zu verantworten. Den Soldaten
Martin Reiter, der ihm im Mannſchaftszimmer nicht ſchnell
genug auswich, packte er an der Bruſt und verſetzte ihm
einen Stoß unter das Kinn, ſo daß ſich der Mißhandelte in
die Zunge biß gelegentlich einer Viſitation verſetzte er den
Soldaten Kaſtenmaier, Reiter, Baumgärtner, Rieger und Zellner
Stöße auf die Bruſt, daß ſie zurücktaumelten. Dem Sol
daten Schwarzbauer verſetzte er, weil er kein Handtuch hatte,
mit der flachen Hand einen Schlag auf das Ohr, ſo daß
derſelbe längere Zeit Schmerzen verſpürte. Etwaigen Be
ſchwerden wußte der Rekrutenſchinder mit den Worten zu
begegnen „Jhr könnt Euch ſchon beſchweren, acht bis zehn
Wochen dauerts immer noch, bis ich in die Reſerve gehe,
und da kann noch manches paſſieren.“ Und als der Ser-
eant in die Reſerve gegangen war, erfolgte die Anzeige. DieAntlage lautete auf ein militöriſches Verbrechen des Miß-

brauchs der Dienſtgewalt, ſowie eines Vergehens des Miß-
brauchs und vorſchriftswidriger Behandlung von Unter
gebenen. Die Geſchworenen verneinten das Verbrechen
des Mißbrauchs der Dienſtgewalt und nahmen lediglich
ungeeignete Behandlung von Untergebenen an. Das
auf Grund des Wahrſpruchs der Geſchworenen gegen den
Soldatenſchinder Röſener gefällte Urteil lautet auf fünf
Tage Mittelarreſt!

Wenn ſo abſcheuliche Handlungen, wie ſie der Sergeant
Röſener begangen, mit derartiger Milde beurteilt werden,
dann freilich iſt es nicht zu verwundern, wenn ſolche Vor-
kommniſſe ſich immerfort wiederholen. Dieſe Milde ſteht
zudem in ſchroffſtem Kontraſt zu der Härte, mit der Unter
gebene wegen Vergehen gegen Vorgeſetzte beſtraft zu werden
pflegen. Wie wäre es wohl dem Soldaten Reiter ergangen,
wenn er den gänzlich unberechtigten Befehlen des Sergeanten
nicht gehorſam geweſen wäre? So mußte er ſich für ſein
gonzes Leben an der Geſundheit ſchädigen laſſen und ſein
Peiniger geht auf 5 Tage in Arreſt.

Dies Urteil ſpricht ganze Bände von dem Geiſt, der in
Militärgerichten waltet.

Wahlkampf.
Sozialreform ade!

Die Thatſache, daß die „Aera der ſozialen Reformen“ zu
Ende gegangen iſt, ſteht feſt. Ein charakteriſtiſches Beiſpiel
dafür, wie man in konſervativen Kreiſen, die ja gern jene
Thatſache ableugnen möchten, über eine Fortführung der

dgialpolitik denkt, giebt eine Polemik der Berl. Neueſte
Nachrichten gegen die Soziale Proxis. Dieſes Organ des
Herrn v. Berlepſch erklärte, das bloße Gerede, die Sozial
reform ſolle fortgeführt werden, genüge nicht, es ſollten
klare und beſtimmte Forderungen aufgeſtellt wer
den. Hierauf erwidern die Berl. N. Nachr.

„Betrachtet man von dieſem Standpunkt aus (gemeint iſt die
Furcht, daß Sozialreform nur der Sozialdemokratie nützen könnte)
die von der Sozialen Praxis aufgeſtellten „klaren und beſtimm
ten Forderungen“, ſo kann man nur ſagen, daß die meiſten von
ihnen den ſtärkſten Bedenken begegnen müſſen. Da
wird verlangt: „Sicherung und Ausbau des Koalitionsrechts,
Bewegungefreiheit und Anerkennung der Beruf vereine“. Das
beſtehende Koalitionsrecht iſt von niemandem bedroht (die Berl.
Neueſte Nachr. wollen ſich wohl mit Gewalt lächerlich machen,
indem ſie ſich ſtellen, als kennen ſie ſelbſt den Poſadowsky-
Erlaß nicht!), was aber wird unter Ausbau des Koalittons-
rechts verſianden Soll das etwa Leißen, daß die beſtehende
Schutzwehr gegen den terroriſtiſchen Mißbrauch des Koalitions
rechts ſtatt ſie zu verſtärken beſeitigt werden ſoll Und
was die Berufsvereine anlangt, ſo braucht man nur an die
über dieſes Thema bei der Beratung des Bürgerlichen Geſetz
buchs ſtatigehabten Erörterungen und Entſcheidungen zu er
inpern, um zu wiſſen, wie wenig hier in abſehbarer Zeit an ein
Schm den der entgegenſtehenden Schmierigfeiten ernſtlich zu

denken Weiter wird Ausde der ge urher auf lh gemachtenheit des Reicheta e
der Ver

ſern etzgebung in ar lichem Sinve“ ſo

n i Fordeeine Reformbedürftigkeit der
dieſer Richtung von keinem Unbefangenen werden
kann. Auch der Errichtung obligatoriſcher r rin r
und nicht minder derjenigen eines Reich s-Arbeitsamtes“
werden ſehr weite Kreiſe ſkeptiſch gegenüderſtehen. Die
Soz. Praxis glaubt mit dieſen Forderungen ein ſozialpolitiſches
Sammelprogramm aufgeſtellt zu haben. Wir unſererſeits ſind
der Anſicht, daß jemand, der das che Bürgertum im gegen
wärtigen Wahlkampfe gründlich zu entzweien trachtet, nen
Zweck am ſicherſten erreichen würde, wenn es ihm gelänge,
dieſes unter der Aegide des Herrn v. Berlepſch verkündete Pro
gramm in den Vordergrund zu ſchieben.“

Die Berl. Neueſte Nachr. ſollen ſich nur beruhigen. Das
Bürgertum wird ſich wegen der Sozialreform nicht entzweien.
Wenn es auch im höchſten Maße bezeichnend für die jetzigen
Zeitläufte iſt, daß ſelbſt ein ſo überaus mild angeſäuſelter
Sozialpolitiker wie der ehemalige Miniſter v. Berlepſch in
Oppoſition zur Regierung und ihren Freundesparteien treten
muß, ſo hat dieſe Oppoſition im Bürgertum doch nur ge
ringes Echo. Jn ſeiner kompakten Maſſe ſteht das Bürger
ne dem rohen Unternehmerſtandpunkt der Berl. Neueſte

achr.
Keine Einigungsämter, kein Arbeitsamt, keine Verbeſſerung

der Schutz zeſetze. Dagegen „Verbeſſerung“ des Verfiche
rungsweſens zu gunſten der Arbeitgeber und Kampf
gegen den „Mißbrauch“ des Koalitions rechts. Das iſt
das ſozialpolitiſche Programm des Bürgertums, der Kapita-
liſtenklaſſe. Es iſt erfreulich, wenn vie Organe dieſer Klaſſe
i ſo offen ausſprechen. Die Arbeiter wiſſen, woran ſie
ind.

Ordnungsbrüderlicher Demeuntierſchwindel.
Den konſervatioen und nationalliberalen Volksverrätern iſt

es natürlich nicht lieb, daß ihr Schandplan, das Wahlrecht
aufzuheben oder doch zu verſchlechtern, in den Vordergrund
der Wahlagitation gerückt wird. Sie ſuchen mit ihrem be-
liebteften Handwerkszeug, der kecken Lüge, ſich aus ihrer
Verlegenheit zu retten. Demgegenüber erinnert der Vor-
wärts daran, daß am 5. Dezember 1883, als im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe von ſeiten der Fortſchrittépartei
ein Antrag auf Einführung der geheimen Abſtimmung
für den Landtag beraten wurde, der damalige Miniſter des
Jnnern, jetzige Oberpräſident v. Puttkamer erklärte, daß
das geheime Wahlrecht bei den Reichstagswahlen ſich in
keiner Weiſe bewährt habe. Nach dem ſtenographiſchen Be
richt äußerte dann Herr v. Puttkamer weiterhin wörtlich
folgendes:

„Wir find der Meinung, daß unſere politiſchen Sitten und
der ganze Stand unſerer politiſchen Moral ſeit Einführung des
geheimen Wahlrechts im Reichstag keine Fortſchritte gemacht
hat (ſehr wahr! rechts, Widerſpruch links), wir ſind im Gegen
teil der Meinung, daß wir uns ſeitdem in bedenklicher
Weiſe auf einer ſchiefen Ebene befinden, es wird
Sache der ernſten Erwägung der königlich preußiſchen Staats
regierung ſein, ob ſie nicht im Gegenſatz zu dem Antrage des
Herrn Antragſtellers darauf Bedacht nehmen müſſe, ihren Ein-
fluß dafür einzuſetzen, daß Jritiative in Erwägung gezogen
werden welche auf die Abſchaffung der geheimen Ab-
r ar den Reichstag abzielen. (Lärm links; ſehr
gut! rechts.)“

Was die deutſche konſervative Partei will
und was ſie nicht will.

Viel iſt es nicht, was auf dem ſo betitelten konſervativen
Flugblatt geſagt wird und das Wenige iſt nicht neu. Ueber
raſcht hat es uns nur, zu leſen die deutſche konſervative
Partei wolle „volle Wahrung der verfaſſungsmäßigen Volks-
rechte, geſetzlich geſicherte bürgerliche Freiheit für alle und
eine wirkſame Beteiligung der Nation an der Geſetzgebung
im Steuerſyſtem Gerechngkeit, Schonung der weniger ſteuer-
kräftigen Bevöl!erungsklaſſen“. Für die Partei der Wahl
rechts Verſchlechterugg, der Brotzölle und der indirekten
Steuern iſt das eine recht reſpektable Leiſtung in der Nas-
führung der Wähler.

Wer find die Reaktionäre
Unter dieſem Titel verſendet die Hülleſche Maſſenfabrik

(Sch riftenvertriebs- Anſtalt Berlin) ein Flugblatt, aus dem
in jeder Zeile die Offenbarungen einer goitbegnadeten
Dummheit ſprechen. Die Sozialdemokraten ſind nach Herrn

Hülle die einzigen Reaktionäre, denn ſie wollen das Privat
eigentum adſchaffen, mit dem die Kuliur überhaupt erſt an

C Armer Bismarck, der du das Privateigentum an den
iſenbahnen faſt a beſeitigt haſt, der du durch das Tabak

und Schnapsmonopol große Gebiete dem Privatbeſitz weiter
entziehen wollteſt! Armer Podbielski, der du die Privat
poſten nicht einmal zu entſchädigen dachteſt! So hunzt euch
der ſtaatlich geölte Paſtor vor dem ganzen Lande als Bar
baren herunter! „Jhre (der Sozialdemokratie) Vertreter
haben im Reichstage gegen die Arbeiter Verſicherungsgeſetze
geſtimmt War das nicht reaktionär?“ Natürlich, wenn
man gegen eiwas ſtimmt, weil man größere Fortſchritte er
reicht wiſſen will, ſo iſt man als Freuad des „Rückſchrittes“
eatlarvt. Daß die Sozialdemokratie heute überhaupt die
einzige Partei iſt, welche noch energiſch den Ausbau der
Arbeiterverſicherung zu fördern ſucht, weiß er, Hülle, wohl
nicht; jedenfalls ſtellt er ſich ſo. Jn dieſer Art geht es
dann weiter in dem Beweiſe, „daß die Sozialdemokratie ſich
jedem Kulturfortſchritt grundſätzlich entgegenſtemnt“. Wenn
die Schriftenvertriebs- Anſtalt jedoch zum Schluſſe ſich zu der
Behauptung verſteigt:

Die Sozialdemokratie will Millionen von Arbeitern zu
Grunde richten, indem ſie die Handelsvertragzs- Politik der
Regierung verwirſt

ſo iſt das wohl wegiger dumm wie frech verlogen.

Die Handlungsgehilfen und die Reichstagewahl.
Die ſozialdemokratiſchen Handlungsgehilfen greifen rege

in den Wahlkampf ein, um unter den kaufmänniſchen Wählern
für die Sozialdemokratie zu agitieren. So haben zu dieſem
Zweck in Berlin, Dresden u ſ. w. bereits eine Reihe von
Verſammlungen ſtattgefunden ferner ſind in Berlin ca.
15 000 Flugblätter unter den Handlungsgehiifen verbreitet
worden. Das Organ der ſozialdemokratiſchen Handlungs-
gehilfen, der Handels Angeſtellte, erſchien am 1. Mai in
10 000 Exemplaren und enthielt einen längeren Artikel, in
welchem die Siellung der bürgerlichen Parteien bei Vor-
ſchlägen, die eine Beſſerung der Lage der Handlungsgehilfen
bezweckten, gebührend gekennzeichnet wurde. Dieſer Artikel
nagelte auch die Stellung der Freiſinnigen Volks
partei, die unter den Berliner Handlungsgehilfen bis vor
kurzem noch die meiſten Anhänger zählte, feſt Der Ab-
geordnete Eugen Richter hatte ſich am 7. Mai 1896 im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe und vor und nachher in der
Freiſinnigen Zeitung gegen den Achtuhr- Schluß erklärt.
Die Stellung der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik iſt
ſeiner Anſicht nach eine anomale (geſetzloſe); ſie ſei etwas
anderes geworden, als urſprünglich angenommen wurde.
Bei den Erhebungen im Handelsgewerbe ſei nach einer ſen
ſationellen Methode verfahren worden u. ſ. w. Dieſe
Feſtnagelung iſt der Freiſinnigen Zeitung natürlich ſehr
unangenehm, und ſie verſucht in einem zwei Spalten langen
Leitartikel Herrn Eugen Richter rein zu waſchen. Herr
Richter ſei zwar zur Verurteilung des Achtuhr-Schluſſes
gekommen, habe aber anerkannt, daß Mißſtände im Handels
gewerbe vorhanden ſeien. Nicht die „Reichskommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik“ ſei ſenſationell verfahren, ſondern die Re
gierung bei allen ſozialpolitiſchen Maßnahmen. Unſere
Regierung und ſenſationelle ſozialpolitiſche Maßnahmen!
Jm übrigen habe Herr Richter nur für ſeine Perſon ge
ſprochen die Freiſinnige Volkspartei hatte noch keine Ver
anlaſſung, über dieſe Frage ſich irgendwie ſchlüſſig zu
machen. Der Freiſinnigen Volkepartei paſſiert dieſes Mal-
heur bei allen Gelegenheiten. Sie hat nie Zeit, ſich ſchlüſſig
zu machen, und wenn ſie dies einmal thut, dann nur um
gegen Reformvorſchläge aufzutreten. So machte ſie gegen
die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe Front und Herr
Richter erinnert ſich wohl noch des Meeres von Tinte, das
er damals über dieſe Frege verſchrieben. Genau ſo wie
jetzt der Achtuhrſchluß war dieſe Maßregel eine „bureau-
kratiſche Schabloniſierung“, ein „Eingriff in das Selbſt
beſtimmungsrecht des einzelnen und wie die ſchönen Phraſen
alle heißen. Und jetzt muß Herr Eugen Richter zugeſtehen,
daß 95 Prozent aller Gewerbetreibenden ſich in den neuen
Zuſtand vollkommen eingeleht und auch keinen Schaden durch
die Sonntagsruhe gehabt haben. Freilich hielt dieſer Um
ſtand die Freiſinnige Volkspartei nicht ab, bei Beratung des
Antrages Gamp, der im Jntereſſe der reſtlichen 5 Pro
zent Gewerbetreibenden eine vollſtändige Vernichtung

Herrſchen oder dienen?
Roman von M. Kautsky.
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Marie ſchüttelte wieder, als wäre ſie anderer Meinung, den
Kopf. „Jch ſage Dir, er thut das, weil er keine Freude an ſeinem
jetzigen Beruf hat; das Theaterleben befriedigt ihn nicht, es be
hagt ihm nicht, er ſchreibt es in jedem Bief.“

„Jch glaube es wohl, es kann ihm vicht behagen. Er lebt an
kleiren Thea ern, in unerquicküchen Verhältniſſen, die ihn un-

eduldig machen, die ſein Künſtiernaturell empören; aber er wirddaid an dem Platz ſein, wohin er gehört, unter t künſt
leriſchen Verhältniſſen, vor einem Publikum das ihm Verſtändnis
entgegenbringt; und wenn er erſt jene Unterſtützung hat, die er
vor allem braucht, einen Partner, der ihm gleich iſt oder üoder-
legen, der ihn anfeuert, der ihn begeiſtert, dann wird man erſt
wiſſen, welch' herrliches Talent man da entdeckt, und er ſelbſt
wird mit Freude und Verwunderung gewahr werden, daß dieſer
Beruf doch der rechte iſt und derjentze, der ihm alle Befriedigung

bringen wird und alles Glück. e„Aber das wird nicht geſchehen, Elvira; Minna teilt mir in
ihrer letzten Briefe mit, daß vom erſten Mai alſo ſeit einigen
Tagen ſchon ſein Engagement zu Ende iſt, und daß er kein neues
mehr acceptieren wird.“ JElvira war aufgeſtanden, und den Kopf mit ſchelmiſcher Grazie

Und ich kann
Dir hinwieder mitteilen, daß Fritz vom Jmpreſario Marchetti für
ein Probegaſtſpiel bereits gewonnen iſt, daß er hierherkommt, in
einigen Tagen, hierher nach Venedig, und das Du wahrſcheinlich
das Glück haben wirſt, vns zuſammen auf der Bühne zu ſehen
und zu hören.“

Marie ſchlug in ungemeſſenem Erſtaunen die Hände zuſammen.
„Aber iſt das möglich Und Minna

„Minna wird Urſache haben, ſich darüber am meiſten zu freuen,“
agte Elvira mit dem herzlichen Ton der Ueberzeugung. „Wenn

Friy hier gefällt, wenn er für die italiegiſch Staggione enga
t wird, wenn er mit uns nach London uno Petersburg geht,e er mu Geld und Ehren ſo reich beladen zurüg, daß für
e dauernde Vereinigung kein Hindernis mehr exiſtieren wird.
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Sie hatte ſich der Thüc zugewandt und reichte nun der Schweſter
zum Abſchied die Hand.

Dieſe wollte ſie voch zurückhalten, ſie wünſchte noch weiteres
über dieſen neuen überraſchenden Fall zu hören, aber Elvira ließ
ſich nicht aufhaiten. Sie urchſchrut raſch die Sala und erklärte
lachend daß ſie ſelbſt nicht mehr wiſſe, und dieſes erſt ſeit heute
morgen ſeit dem Beſuche des Jmpreſario und aus ſeinem Munde
ſelbſt. Marie geleitete ſie bis zur Gondel weſche Signora Bi-
anca vor den Portalſtafen erwartet hatte, und ſie kehrte dann in
die Küche und zu ibren häus ichen Verrichtungen zurück.

Domenika ſaß indes an der Wiege der Kirinen. Sie ſchwang
ihren Fächer und fächelte ſich Kührung zu, bis ihre Bewegungen
allmä l ch langſamer wurden, das zerrante Köpfchen vornüder
gegen die Bruſt ſank, und ſie, ſowie ihre Pflegbefohlene, in einen
ſanften Schlummer verfiel. Ein beftiges Klingeln weckte ſie
daraus. Sie hatte die Gnade ſich diesmal ſelbſt hinaus zu be
geben um zu ſehen, was es gäbe. Vielleicht erkannte ſie die Art
des Läutens. Sie trat auf den Balkon. Sie hatte ſich nicht ge
täuſcht, es war Cencio, der hübſcheſte Facchin, den man ſich
denken kann, ein Apollo in Lumpen. Domenikas Augen leuchteten
auf, als ſie ihn unter dem Balkon auf der Straße erblickte, und
ihre weißen Zähne blitzten ihm unter einem breiten Lächeln ent
gegen

„Cencio, was bringſt Du? Haſt Du etwas für mich, he? Du
weiit, daß ich Orangen ſehr gein mag, auch Feigen; ſie ſind noch
nicht reif, aber das thut nichts, ich eſſe ſie grün, willſt Du ſie mir
hergufwerfen, oder ſoll ich zu Dir hinabkommen, he?“

Cencio ſchüttelte ſein ſchwarzlocki es Haupt und die Hand in
die Seite ſtemmend, drapierte er zugleich in maleriſcheſter Art ſeine
alte nur übergeworfene Jacke über Arm und Schulter.

„Jqch will hinauf,“ ſagte er kurz.
Die Padrona iſt zu Hauſe, wäre es nicht beſſer, ich käme

hinunter
e x mußt Du auf jeden Fall.
„Es iſt wahr, ich hole den Schlüſſel.“ Sie winkte ihm ver

heißend mit beiden Händen zu und lief zurück. Aber ſie ſuchte
nicht ſogleich die Treppe zu gewinnen. Sie trat noch vorher in
dos Stübchen, wo ihr Bett und ihre Truhe ſtand, und wo ihr
koſtvarſtes Eigentum, ein kleiner Spiegel, aufgehängt war. Sie
gck e raſch hinein. Das arg verwirrte Haar, das ſie wohl viele
Tage nicht gekämmt hatte, und das in unzähligen krauſen Löckchen
ihr Stirn und Scheitel umflatterte, ſchien ihr keinen er zu

machen, und in der That, wenn man über die verſchiedenen Flöck-
chen hinwegſah, die ſich darin verfangen, es entſtellte ſie nicht,
aber ihre Silbernadeln fehlten darig, und ſie bemühte ſich nun,
in haſtigſter Eile, dieſelben ſtrahlenförmig in den verfil ten Zopf
zu ſtecken. Dann zog ſie noch die auf eine Gummiſchnur gereihten
unechten Korallen über den Kopf und um den Hals und hierauf
ihren Fächer ergreifead, ſtürzte ſie wie eine Raſende hinunter,
und öffnete das Pförtchen.

Cencio empfing ſie mit einem rauhen Wort, er zeigte ſich un-
wirſch über ihr langes Ausbleiben. Als er aber die blitzende
Krone auf ihrem Happte erblick.e, brach er in ein lautes gut-
mütiges Lachen aus.

„Da ſeht die Närrin,“ rief er, „ſie muß ſich wie zu einer Hoch
zeit ſchmücken, ehe ſie zu mir herunter kommt, diavolo, diavolo!
willſt Du mich denn ganz in Flammen ſetzen aber heute härteſt
Du Dir's erſparen können, ich habe heute keine Zeit, den Amoroſo
zu machen.“ Sie warf torotzig die Lippen auf. 4

„Etler Thor was biſt Du mir? nichts! geh! Deinetwegen käme
kein Kamm und keine Nadel in meinen Kopf, aber es iſt Speiſe
ſtunde, weißt Du, und der Padrone hält darauf, daß ich mich
dann ſauber und ſchön präſentiere, weißt Du, eh!“

„Jch bedaure ihn, daß er das Vergnügen Deiner Schönheit
heute nicht wird genießen können,“ fuhr Cencio im luſtigſten Spotte
fort, der die Kleine noch mehr ſtachelte, „aber er kommt heute
nicht nach Hauſe.“

o, er kommt nicht, und warum kommt er denn nicht
„Das werde ich Deiner Padrona ſagen.“
.O das kannſt Du mir auch ſagen.“ Sie ſtellte ſich gerade in

der Thüre auf: „Was man einem Facchin vertraut, das wird mir
wohl auch zu Ohren kommen dürfen.“

„Laß mich hinauf, oder
„Aber warum willſt Du mir's denn nicht ſagen, Du Abſchen

licher, Du Ungeheuer, warum biſt Du denn ſo gegen mich ſo
ſo ſie brach in Thränen aus.

(Fortſetzung folgt.

Renommage. A. „Die Mineralwaſſerfabrik, für die
Sie reiſen, exiſtiert wohl ſchon lange?“ B.: „Das i ich
meinen! Wir haben ſchon Luiſe in „Kabale und Liebe“ die

ade geliefert!“
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g. N der Angeſtellten erſtrebte, ſich vollſtändig

Zum Schluß kommt die Freiſinnige Zeitung mit dem alten
Märchen, daß die Handlungsgehilfen von dem ſozialdemo
tratiſchen Zukunftsſtaat nichts zu erwarten hätten. Dort ſei
den Gehilfen jede Ausſicht genommen, ſelbſtändige
Geſchäftsleute zu werden. Darüber tröſten ſich die
taufmänniſchen Angeſtellten ſehr leicht. Für ſie iſt die That
ſache viel wichtijer, daß es ihnen in der heutigen kapi-
taliſtiſchen Geſellſchaft unmöglich gemacht wird,
ſich ſelbſtändig zu machen, daß ſie ihr Lebelang dazu
verurteilt, abhängige Angeſtellte, Lohnarbeiter zu ſein. Da-
von iſt natürlich weder dem Herrn Eugen Richter noch der
Freiſinnigen Volkspartei etwas bekannt; ſie haben wahr
ſcheinlich noch keine Veranlaſſung gehabt, ſich darüber ſchlüſ
z zu machen. Die Freiſinnige Volképartei hat nur Ver-

anlaſſung, ſich ſchlüſſig zu machen, wenn es ſich um die
Vertreiung der Kapitaliſten -Jntereſſen handelt. Weil
dem ſo iſt, haben ih: die Handlungsgehilfen in ihrer großen
Mehrzahl den Rücken gekehet und thun es in immer ſteigen
dem Maße. Der 16. Juni wird dafür einen weiteren Be-
weis erbriggen.

Lokales und Prvvinzielles.
Halle a. S., 26. Mai 1898.

An unſere Abonnenten richtet die Expedition un-
ſeres Blattes die Bitte, ihr einige Hundert Exemplare der
am Dienstag abend zur Ausgabe gelangten Mittwochsnummer
des Volksblattes zur Verfügung zu ſtellen, da infolge einer
Betriebsſtörung die Auflage nicht im vollen Umfange her-
geſtellt werden konnte.

Die Verſamminng der Korkſchneider findet
icht, wie in geſtriger Nummer zu leſen iſt, Sonntag abend
ondern Sonnabend abend bei Hinze ſtatt. Der Dele-
giertentag beginnt dagegen, wie ſchon berich et, am Pfingſt
onntag früh 8 Uhr.

Naumburg. Zweierlei Recht. Am Sonntag morgen
durchzogen ein paar hundert feuchtfröhliche Studenten lärmend
mGänſemarſch vnter Verübung von allerhand Bieruk die
Straßen der Stadt. Wir ſahen z. B., wie ſie die Leitern eines
Neubaues eifrig als Turngeräte benutzten, wie ein Bruder Studio
ine rieſige Angelrute dazu verwandie, möglichſt viel Naſen in
Berührung mit einem alten Hering zu bringen, der am Ende der
Angelſchnur baumelte, 2c.

Wir ſind nun die Letzten, die der Jugend ein harmloſes Ver-
znugen verwehren. Uls einer unſerer Genoſſen ſich plötzlich im
Durkeln ſah, weil einer der Muſenſöhre, wie wo anders, ſo auch
die Fenſterladen des Umſtürzlers verſchloſſen hatte, tröſtete dieſer
ch mit der etwas agrariſchen Wahrheit: „Jungvieh hat Mut!“
Er ſchrie keineswegs nach der Polizei.
Wie wi wurde dagegen unſer friedlicher Mai-Spaziergang

behandelt m Sammelplatz waren zwei Porizeier und zwei
rimme Gendarmen mit Sabul und Revolver zur Stelle! Sogar
er Herr Oberbürgermeiſter in allerhöchſteigener Perſon beob-
ichtete unſer ſtaatsgefährliches Treiben! „Die nötige Kompagnie
Infanterie kommt noch,“ ſo meinte lachend ein Witzbold, „wahr

n ſmnpfangen ſie erſt die nötigen Patronen ſüc die Klein
alibrigen!“

Das arbeiter de Volk macht ſeine Spaziergänge unter Gendarmen-
hegleitung, während die Bourgeois Söhnchen ſo ziemlich machen
önnen was ſie wollen.

So ſtarkt man im Gegenwartsſtaate die Liebe zum Vaterlande,
um teuren

Gerichfsſagkt.

Strafkammer.
Halle, 24. Mai.

Wegen fahrläfſigen Falſcheides angeklagt war der 19-
ährige Arbener Thomas Malecki aus Roitzſch. Er iſt aus
halizien gebürtig, bisher unbeſtraft. Sein Vergehen ſoll darin
ſtanden haben, daß er am 17. März d. J. vor dem Schöffen-

ericht in Bitterfeld in einer Strafſache wider den ArbeiterRalezag bei ſeiner Vernehmung als Zeue nach Leiſtung des

Eides erklärt hatte, der von ihm angege Vorname M
ſein richtiger Vorname. Bald war es aber herausgekommen,

aß Malecki mit Vornamen „Thomas“ heißt, was er natürlich
auch wußte. Der Angeklagte gab an, er habe als Galizier zu
gewärtigen gehebt, ausgewieſen zu werden und alſo ſeine Arbeit
zu verlieren. Um dies z verhindern, ſei er darauf verfallen, ſich
vom Arbeiter Martin Malecki, der preußiſcher Staatsangehöriger
iſt, deſſen Arbettsbuch geben zu laſſen und ſich ſo als Martin
Matecki einzuführen, daß durch eine falſche Namensangabe ein
Meineid geleiſtet werden könne, habe er nicht gewußt, ſondern
gedacht, nur die wahrheitswidrige Bekundung von Thatſachen
werde unterm Zeugeneide als ſtrafbar betrachtet. Der Staats
anwalt erachtete fahrläſſigen Falſcheid für erwieſen und beantragte
1 Monat Gefängnis. Das Gericht kam zu der Anfſicht, daß bloß
eine Uebertretung vorliege inſofern, als der Angeklagte ſich
nur einen ihm nicht zukommenden Namen einem Beamten
gegenüber beigelegt habe. Erkannt wurde auf 1 Woche Haft
mr pteſe Strafe dem Angeklagten als durch ſeine Haft verbüßt
erklärt.

Wiſſentlich falſche Anſchuldigung ſollte die HandelsfrauFriederike Meiß ner geb. Teutſchbeig aus Nehlitz re hab
durch eine eeen den Fleiſchermeiſter Auguſt Groſſe daſelbſt beim
Amtevorſteher in Gutenberg erſtattete Anzeige, wonach Groſſe die
betreffs der Sonntagsruhe erlaſſenen Beſtimmungen nicht reſpektiert,
ſondern am 17. November Bußtag während des Vor
mittagsgoctesdienſtes in ſeinem Laden verkauft habe. Die Ange
klagte behauptete, vom Bußtage habe ſie nicht geſprochen, ſondern
im allgemeinen von Sonn und Feſttagen. Jn dem beim Amts-
vorſteher auf enommenen Proltokoll ſteht allerdings der Bußtag
angegeben aber weder der Amtsvorſteher noch der Amtsſekretär
wußten beſtimmt, oo das Protokoll, das Frau Meißner unter
chrieben hat, dieſer auch vorgeleſen war, obgleich darunter
eht: „Vorgeleſen, genehmigt, unterſchrieben.“ Dort war die

Zeit der Sonntagsruhe damals von 10 12 und dann von 2 Uhr
an. Manche Ortsbewohner hatten aber r die Sonntags
ruhe fange 410 Uhr an, was auch die Angeklazte gemeint haben
konnte und deshalb gedacht hatie, eine von ihr bemerkte Frau, die
egen 10 Uhr aus Groſſes Laden kam und Fleiſch gekauft hatte,
ei während der Sonntagsruhezeit abgefertigt worden. Verkauft
war während der wirklichen Sonntagsruhe in Groſſes Laden
nichts. Der Staatsanwalt erachtete die Angeklagte für überführt
und beantragte 6 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf
Freiſprechung, weil wiſſentlches Verſchulden der Ange
klagten nicht erwieſen ſei.

ſchwere Urkundenfälſchung wurde dem 24 jährigen Barbier
gehilfen Hermann Dietrich aus Döllnitz zur Laſt gelegt. Er
räumte ein, am 24. Dezember an den Friſeu: Bauerfeld in Halle
eine Poſtkarte abgefertigt zu haben des Jnhalts: „Geehrter Herr
Bauerfeld. Teilen Jhnen hierdurch mit, daß Sie am 25. Dezember
nicht zu kommen brauchen, da wir anderweitig verſehen ſind.
Döllnitzer Turnverein Germania.“ Dies bezog ſich darauf, daß
zuerſt Dietrich von jenem Verein zum 25. Dezember beſtellt wor
den war, ſeines Amtes als Haarverſchönerer der bei einem Theater
ſtück mit wirkenden Turner zu walten, daß aber der Verein ſich
anders beſonnen und den Friſeur Bauerfeld in Halle zu jenem
Zwecke beauftragt hatte. Als Dietrich dies erfuhr, war er ärger-
lich geworden und hatte erwähnte Poſtkarte abgeſchickt in der Er-
wartung, der Verein werde ihn beim Ausbleiben Bauerfelds doch
in Anſpruch nehmen. Bauerfeld war aber erſchienen und dadurch
Dietrichs Fälſchung herausgekommen. Der Angeklagte kam mit
10 Tagen Gefängnis weg.

Erfolglos war die Berufung des Dachdeckermeiſters Maxi
milian Ganzke aus Giebichenſtein, der, vom hieſigen Schöffen-
gericht wegen ne zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, ſich
auf die Behauptung tig er habe den ihm zur Laſt gen
Diebſtahl nicht verübt. Nun wurde aber feſtgeſtellt, daß der An
geklagte am 24. November v. J., als er mit dem Hachdeckermeiſter
Bod eine Bierreiſe durchgemacht, am Abend ſeinem angeheitert
gewordenen Zechgenoſſen ſechs Fünfmarkſcheine entwendet hatte,
nämlich einige derſelben in Spellings Reſtaurant beim Aufheben
der durch Bock aus der Taſche geriſſenen Geldſcheine und die
übrigen beim Verlaſſen der vierten Kneipe durch einen geſchickten
Griff in Bocks Taſche. Dies wurde wie in erſter Jnſtanz durch
die Zeugenausſagen bekundet, weshalb des Angeklagten Berufung
als unbegründet erklärt und verworfen wurde.

Vermiſuhtes.
Ein Gegner des Korſetts iſt der neue ruſſiſche Unter

richtsminiſter und frühere Profeſſor der Moskauer Univerſität
Bogolapow. Derſelbe hat ſoeben eine Verfügung erlaſſen, vach

v es den Schülerinnen der höheren Töchterſchulen und
ädchengym ie den weibli ögli d lefür Maſten e ne heben i en de Wagen

Sängerfeſt des Thür. Arbeiter Hängerbundes
zu Apolda.

Sangesbrüder'und Parteigenoſſen!
Nur noch wenige Tage trennen uns von dem Pfingſtfeſte, das

die Sangesbrüder Thüringens in Apolda bei frohem Lieder
klange vereinigen und zugleich zeigen ſoll, wie die einzelnen
r wen Aufgabe, das freie Lied zu pflegen, gerecht gewor

en ſind.
Sehr zahlreich ſind die Anmeldungen auswärtiger Feſtteilnehmer

eingegangen, und da auch ſonſt alle Vorbereitungen zum Gelingendes Feſte erfüllt ſind, ſo verſpricht dasſelbe einen impoſanten

Verlauf zu nehmen.
An Euch, Parteigenoſſen, richten wir nun noch die Bitte, durch

zahlreichen Beſuch des W es Euer Teil zum guten
Erfolg beizutragen. Soweit Jhr alſo Willens oder in der Lage
ſeid, zu Pfiagſten einen Ausflug zu machen, ſo richtet Eure Schritte
nach Apolda, wo die Genoſſen Euch einen herzlichen Empfang
bereiten werden.

Mit freiem Sänge gruß
Der Feſt Ausſchuß

für das Sängerfeſt des Thür. Arbeiter Sängerbundes.
Fr. Klaue, Vorſ., Heidenberg 44 II.

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds

Aus Trotha überflüſſiges Geld 10 M. Gr.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 24. Mai.Aufgeboten Der Lackierer Spinola und Bertha Schmidt (Schützenſtraße 7 Der
Tiſchlermeiſter Baſtian und Lina Hoffmann (Nebra und Großwangen). Der a
kant Koch und Marie Dill (Dorotheenſtraße 5 und Blumenſtraße4). Der Sergeant
Krüger und Bertha Olberg Naumburg und Zörbig). Der Arbeiter Schaaf und
Wilhelmine Schneller (Weßnitz).

Eheſchließung: Der praktiſche Arzt Dr. med. Peters und Marianne Biedermann
(Cöthen und Krukenbergſtraße 16).

Geboren: Dem Kaufmann Flemming eine T. (Bernhardyſtraße 21). Dem Handarb.
Rühlemann eine T. (Steg 18). Dem Geſchirrführer Zabel ein S. (Alter Markt 10).
Dem Bäckermeiſter Keirel ein S. (Ludwigſtraße 26). Dem Malermeiſter Zoberbier ein
Sohn (Göbenſtr. 1). Dem Sattler Rehahn ein S. (Kleiner Sandberg 20). Dem
Handarbeiter Cieſielski ein S. Glauchaerſtr. 56). Dem Barbier Voigt eine T. (Lerchen
feldſtraße 7). Dem Zementarbeiter Baetz 1 S. (Freudenplan 1). em Nähmaſchinen
und Fahrradhändler Kleemann eine T. Zinksgartenſtraße 15). Dem Zimmermann
Kittel eine T. (Spitze 22). Dem Former Neumann eine T. (Zwingerſtraße 29). Dem
Fleiſcher Herzog ein S. Kleine Brauhausſtr. 22)

Geſtorben: Der Maurer Fiſcher, 76 J. (Mansfelderſtraße 11). Die Witwe Roth
hardt geb. Schäffer, 63 Jahre (Bergmannstroſt). Des Liniierers Brodte T., 3 Jahre
(Pulverweiden 3). Des Handarbeiter Müller Tochter, 4 Wochen (Domſtraße 1). Des
Fleiſchers Herzog Sohn 3 Stunden (Kleine Brauhausſtraße 22). Der Handelsmann
Bäumler, 80 Jahre (Siechenanſtalt). Des Berginvaliden Leberecht Ehefrau Wilhelmine
geb. Bangner 58 Jahre (Bergmannstroſt).

Zeitz, vom 15. bis 21. Mai.
Eheſchließungen: Der Buchhalter Lerſch zu Berlin und Toni Kaehler. Der Tage

löhner Schulze mit der verw. Müller, Johanne Sophie verw. gew. Buſch geb. Schuſter.
Der Keſſelſchmied Opitz mit Emilie Sparſchuh.

GCeboren: Dem Korbmacher Falkenſtein ein S. Dem Arbeiter Schnorr eine T.
Dem Jnſtrumentenmacher Manda ein S. Dem Briefträger Schmidt eine Tochter. Dem
Arbeiter Schmidt eine T. Dem Arbeiter Nitſche eine T. Dem Barbierherrn Lechner
ein S. Dem Schmied Lenke ein S. Dem Kaufmann Herbſt ein S. Dem Arbeiter
Jüttner zu Rasberg ein S. Dem Handſchuhmacher Klingler eine T. Dem Korbmacher
Schekirka eine T. Dem Bildhauer Schellenberg ein S. Dem Poſtſchaffner Guthe 1 S.
Dem Heizer Glaß ein S. Dem Lackierer Hirſch ein S. Dem Schneider Krauſe 1 T.
Dem Former Fiſcher ein S. Dem Korbmachermeiſter Müller zu Rasberg eine Tochter.
Dem Arbeiter Kohliſch eine T. Tem Arbeiter Pabſt ein Sohn. Dem Böttchermeiſter
Gröbe ein S. Dem verſt. Drechsler Engler ein S. Dem Muſiker Voigt ein Sohn.
Dem Arbeiter Duſi ein S

Geſtorben Klara Weber, 4 Tage alt. Kurt Brusdeilins, 3 Monate alt. Minna
Schemelli geb. Bauer, 65 Jahre alt. Klara Mittenzwei zu Rasberg, 4 Monate alt.
Karl Zirnite, 81 Jahre. Friederike Köhler geb. Korrmann, 70 Jahre. Emilie Schubert
geb. Rau, 23 Jahre. Elſe Müller, einen Monat. Johanne Oertel geb. Bräunlich zu
Dresden, 27 Jahre. Friedrich Bach, Arbeiter, 18 Jahre. Friedrich Wilke, Prokuriſt,
43 Jahre. Anna Schröter 4 Monate.

Fur die Rehgktinn vergurwortlich: A. Weifßzmann in Häht.

Triumph-
Stähle.

Guter Bezug und
ſolide, haltbare

Qualität.

Ohne Armlehne Stück 2.50 Mk.

Mit 3.Mit Armlehne und Verlängerung 4.50 Mk.
Größere mit beſſerem Bezug Stück 4.75, 5,

6.50, 7.50 Mk.

C. V. Ritter Leipzigerſtraße 90.

r e

Jacketts, bapes,

Staubmäntel,

Vunpoms etc.
werden zu aussergewöhnlich
billigen Preisen verkauft.

ehew

V e 2 ee w 3 S s v

Korkschneicder.
Große Ulrichſtraße 50,

Versammlung. Wweck und Ziele der Gewerkſchafts-Organi-

Der Einberufer.

Goldenes
Schiffchen.

Tagesordnung:
tion. Referent: Kollege Vogel aus Breslau.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

A. Brackebusch.
Grosses Spezial Geschäft für

irichſir.
37.

Gr.

empfiehlt in reichſter Auswahl u. a.

Stoffen von 2,75 7,00

Damen und
höhwiiches Led

onnabend den 28. Mai abends 9 Uhr in Hinzes Restaurant,

HerreuWäſche, Krawatten, Handſchuhe, Trikotagen e.

Weisse und farbige weiche Ober-Hemden,
letztere in nur beſter waſchechten Oxford Pfxral und Zephyr

Weisse und farbige weiche Serviteurs.
Herren Glace- Handſchuhe

Jron 1,50 Mk. an, nur ſolides deutſches Fabrikat (nicht minderwertiges

Tanz Unterricht im Konzerthaus

erteill unſer Garantie ſchnell und
ſicher jed. Donnerstag u Sonntag.
Honorar 9 Mk. Einzel- Unterricht
f rer Zeit. Aunmeldungen da
ſelbſt.

Gelhqiesser,
welcher ſelbſtändig ſauberen und
dichten Armaturengufz lefert, fig-
det angenehme Lebenéftellung bei

Stock Rothermuncdh,

M -Gladbach, Rheinland

Kauſt man am

einsonnenaen. Schneider
Kindlerkleidler, nHalle s S., Leipzigerstr. 94,

ſfean fur dur ment

Kaufhaus

Part, l. II Etage,

n S rS e

mehr geht
bringen Sie ſelbige zu mir, ſchnellſte und korrekteſte Ausführung
und dabei billg wie folgt: Neue Feder nur 1. Qualität 1 Mk.
neues Uhrglas 10 Pf., Uhrzeiger 10 Pf., Uhrring 10 Pf.

Für guten Gang der Uhr leiſte 1 Jahr Garantie.

C. Hammer, Uhrmacher,
Leipzigerstrasse 42.

L IIes, Was man zum Feste braucht,

Twesten und billigsten
Neu aufgenommen

P Damen Sommer- Handſchuhe
in RBaumwolle, Wolle, Halbleder, u. Seide von 20 Pf. an.

Ah See i W BratMorgen Freitag z a erſt

Lichteustein Salzmann, Weißenfels.
Spozialität: Herret, und Knaden-Anzüge, Damen- Konfektion und Putz,



Fertige

Nerren- u. Jlnnben- Aneiige
Veberzieher, Havelocks, Joppen, Waschanzüge ete. m

Grosse Aus wahl, vorzügliche Stoffe und Verarbeitung, tadelloser Sitz.

Anfertigung nach Mass unter Garantie. St
Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen. r

Bruer e Benjamin E23 Grosse Ulrichstrasse 23, Parterre, I. und II. Etage. 61
0. umsiet empfiehlt die weliberühmten Scehladitz-

Räder unter reeſfer Garantie. Touren I 10088
rad 15 kg 175 Mk. Tourenrad 14 kg 185 Mk. Leichtes
Tourenrad 13 kg 200 Mk. Das feinſte Luxus Rad, ſowie Gr. Ulrichſtraße 57.

F. t t Abonnenten d. Volksbl. erb. 102 Radatt, b.n c. e.ne 5 58 4k n m I kg 245 Mk. u e lebenſowie Kontinental Pneumatik ſind hier am railviigſten zu Pritehen. 14 Mk., Luftſchlauch 7 Mk. Hilligſte Bezugsquelle für S uhren te b. 11
Wurmstiech, Merſeburgerſtraße 164. Rriſeartikel. v 0 hliedum Ifi n t e te Handkoffer, beſte Sattlerarbeit, in Drell und T r dentbraun geltuch 25. 3, 4 5, 6-10 Mark. s et s f. W zahl iempfehte Faltenkoffer, 75, 10, 12—20 Mark. e keit iA. L. Mohr'ſche Margarine, Marke FF, im Geſchmack und Nährwert Bügel 10 Pf. ſtorbee n u e P Hand- i. Reiſetaſchen Max Rolle, Ahrmather, jahresFeinſte Margarine Pfund 40-65 Pf. braun Rindleder oder Bockſaffian 60 Leipzigerſtr. 60, am Riebeckp'atz. die heff. Speck per Pfund 65 Pf.

Garantiert reines Schweineſchmalz per Pfund 50--60 Pf. unter Garantie für Haltbarkeit Dier! Dier! I
Schweinskarbonade ohne Knochen per Pfund 60 Pf. 2, 3. 4 6. 7, 8, 10 bis 30 Mark

Schink r Pfund 70 Pf. z6t gaffee per 9 fund 90-200 Pf. ie voch Orden tn et fryag er Bfr Aben
Mohren KaLao per Pfund 169. 1,80 Mt. Braune Handtaſchen empfiehlt Johs. Schwarz, hygieiKaffee per Pfund 60 Pf.

ans vrima Gummiſtoff 10 Geiſtſtraß 10 ſindSchokolade per Pfund 1 Mk.

da W pf. 1, 15, 2 bis 3 Mark. ſchlecheizer Käſe per Pfund 90uwnnnsl feinſte Spriſdnt Mind en e h en Amhängetaſchen von 1 Mark an. Damenhüte Kinderhite, Le
amtlich aren ſind ſtets frif zu haben und ſe e auf Wun rei in au WModMitte W Bei Mehrabnatme Preisermäßigung W Trinkflaſchen, Plaidriemen. faufen Sie zur e fo hog Rolle

x Niederlage e A. L. Mohr- Altong- Bahreufeld. Botaniſier- Trommeln von 25 Pf. an. modern im
Deißenſel Warkt 14. Sämtliche Parteiſchriften „Fonkurs Ansverhunt

empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Leipzigerſtraße 63 (Goldener Hirſch).Jnh. Emil Kulein. Wökbergaſſe 1. Nur recrhe W e.

Elegante Maxerren- und Knaben- M9 Anzüge Veißen es friecdländer
kaufen Sie W enorm billig W e Große Burgſtraße, Cce Rikolaiſtraße.

Gelegenheitskauf
Wir hatten Gelegenheit, auf unserei- jüngsten Einkanfsreise grosse Posten

Costume, Jacketts, Kragen
bedeutend unter Herstellungspreis ev umd empfehlen diese zu

r ausser gewöhnlich billigen Preisen.
Prummer ch Penjumin

23 Gross6 WVlrichstrasse 23.
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Chronik auf das Jahr 1848.
27. Mai. Die Frankfurter Nationalverſammlung be-

ſchließt „daß alle Beſtimmungen einzelner deutſcher Verfaſſungen,
welche mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungs

werke nicht übereinſtimmen, nur nach Maßgabe des letzteren als
giltig zu betrachten ſind“.

Wohlhabenheit und Sterblichkeit.
Unter dem Titel „Einfluß der Wohlhabenheit auf die

Sterblichkeit“ iſt im 24. Bande der Zeitſchrift für Hygieine
und Infektionskrankheiten eine Arbeit von dem Direktor des
Statiſtiſchen Amts der Stadt Breslau, Dr. M. Neefe, ver
öffentlicht worden, zu welcher als Maßſtab der Wohlhaben-
heit die Höhe der gezahlten Wohnungsmiete gewählt iſt.
Nach dieſem Maßſtab iſt zunächſt die am 1. Dezember 1890
ermittelte lebende Bevölkerung der Stadt Breslau in ſieben
Klaſſen „Mietsſtufen“ geteilt. Ferner ſind die
während des Jahres 1890 Geſtorbenen, ſoweit die Toten-
ſcheine es geſtatten, in dieſelben ſieben Klaſſen eingereiht;
61 Proz. aller Geſtorbenen des Jahres konnten für die Zu
ſammenſtellung benutzt werden. Hier ſei nur folgendes aus
dem mannigfachen Material der oben erwähnten Arbeit
wiedergegeben. Es lebten im Jahre 1890 in Breslau:
a. in Wohnungen bis zu 300 M. 219 959 Einwohner,

b. von 301 700 67305e. 751--1500 23 829d über 1500 91627

Die Zahl der Geſtorbenen im Jahre 1890, auf je 1000
lebende Einwohner gerechnet, war in der Klaſſe a. 20,7,
b. 11,2, c. 10,7, d. 6,5. Man ſieht, je ärmer die Be
völkerungsklaſſe, deſto höher die Sterbezahl. Dieſer Unter
ſchied zwiſchen reich und arm bekommt eine größere Be
deutung, wenn man in Betracht zieht, daß die höhere Sterbe
zahl in den ärmeren Klaſſen durch die hohe Kinderſterblich-
keit in dieſen Klaſſen bedingt wird. Unter je 1000 Ge-
ſtorbenen befanden ſich Kinder des erſten und zweiten Lebens-
jahres in der Klaſſe a. 565, b. 322, c. 234, d. 150. Als
die häufigſten Todesurſachen dieſer armen Kinder hat Doktor
Neefe ermittelt: Atrophie, Brechdurchfall, Darmkatarrh und
Krämpfe. Dieſe Todesurſachen ſprechen eine beredte Sprache
von dem Elend, das in der Mehrheit der Bevölkerung, im
Arbeiterftande herrſcht! Denn, wie von mediziniſchen und
hygteiniſchen Autoritäten ſchon öfters nachgewieſen wurde,
ſind Atrophie, Darmkatarrh und Krämpfe Folgen von
ſchlechter, unzweckmäßiger Nahrung und in hohem Maße
von Mangel an Pflege, worin Reinlichkeit des kindlichen
Körpers, reine Luft und Reinlichkeit der Nahrung eine große
Rolle ſpielen. Woher aber ſollen die Fabrikarbeiterinnen
die freie Zeit und die Mittel zur Pflege und guten Nahrung
hernehmen Wie ſoll es eine Mutter, ſagen wir nur mit
3 Kindern, mit einem Einkommen von vielleicht 14 M. oder
ſogar weniger in der Woche bewerkſtelligen, wenn ihr zur
Pflege ihrer Kinder und ihrer ſelbſt, ſowie zu der Seſorgung
der Haushaltung nur die Abende bleiben Sind doch die
armen Kinder meiſtens ſich ſelbſt überlaſſen. Und wie eng
und ungeſund ſind die meiſten Proletarierwohnungen! So
ſterben die meiſten Proletarierkinder aus Mangel an Nahrung
und Pflege, die meiſten Männer der Proletarier an unge
nügender Nahrung und übermäßiger Arbeit unter ungünſtigen
Arbeitsverhältniſſen! So ſieht es aus in der Geſellſchaft
des Kapitaliſtenregiments! Es iſt ein Kindermord, ein herz
loſer ſyſtematiſcher Kindermord, den hier die amtliche Statiſtik
in trockenen Zahlen nachweiſt, gegen den aber kein Straf-
geſetz gilt!

Soziales.
Der Fabrikinſpektor für Schwarzburg Ru

dolſtadt, Bau und Regierungsrat Brecht, konſtatiert in
ſeinem Jahresbericht, daß er in ſämtlichen 151 inſpektions-
pflichtigen Anlagen im vergangenen Jahre nicht nur einmal,
ſondern 20 davon zweimal und 6 ſogar dreimal revidiert
hat. Das iſt um ſo mehr anzuerkennen, als Herr recht
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ein Mann in den Siebzigern iſt und das Fabrikinſpektorat
nur im Nebenamt verwaltet.

Die Zahl der Geiſteskranken in den Jrren-
anſtalten Preußens betrug im Jahre 1896 58534, davon
waren 31 750 männlichen und 26 784 weiblichen Geſchlechts.
Die Zahl der Jrrenanſtalten betrug 228.

Jm Jahre 1875, ſeit welcher Zeit die Jrrenſtatiſtik mittels
Zählkarten aufgenommen wird, waren in 118 Anſtalten
18 267 Geiſteskranke vorhanden davon 9856 männlichen
und 8411 weiblichen Geſchlechts

Die Zahl der in Anſtalten aufgenommenen Geiſteskranken
hat ſich in den letzten 20 Jahren alſo gar als verdreifacht.
Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß das Auftreten der Geiſtes
krankheiten ſich gerade in eben demſelben Maße vermehrt
habe, denn die ſtatiſtiſchen Ermittelungen ſind heute natür
lich genauer als vor 20 Jahren, wo ſie nach einem beſſeren
Verfahren begonnen wurden; ſicher iſt aber, daß die Zahl
der Geiſteskranken verhältnismäßig in ſchnellerem Tempo
wächſt als die Bevölkerung.

Unter 100 Jnſaſſen der Jrrenanſtalten befanden ſich im
Jahre 1875 und auch noch im Jahre 1895 58 Männer und
42 Frauen, im Jahre 1896 aber 59 Männer und 41 Frauen.

An den einzelnen Formen der Geiſteskrankheit ſind die
Geſchlechter wie folgt beteiligt. Unter 100 Jnſaſſen der
Jrrenanfſtalten litten an

im Jahre 1875 im Jahre 1876

m w. m. w.einfacher Seelenſtörung. 51,93 80,54 45,79 71,00
paralytiſcher Seelenſtörung (Gehirn

lähmung) 15,34 388 1686,39 762Seelenſtörung mit Epilepſie. 6,40 580 947 875
Jmbecillität, Jdiotie, Kretinismus

(Geiſtesſchwäche und Blödſinn) 897 855 10,77 10,18
Säuferwahnſinn. 17220 1,18 13,94 1,00Zur waren überwieſen 0,16 005 264 145

Die enſchlichkeit im Gemeindeſtall. Die
ruhmreiche Geſchichte der Armenpflege in Oeſtreich Ungarn,
alſo ſchreibt die Wiener Neue Revue, iſt um ein neues,
wertvolles Blatt bereichert worden. Ein alter nach dem
ſlavoniſchen Oertchen Fruska Gora zuſtändiger Bettler wurde
kürzlich dahin gebracht, und die mildherzigen Väter ſeiner
Heimatsgemeinde wieſen in Ermangelung einer anderen
Aufenthaltsſtätte dem armen, zudem noch kranken Greiſe den
Gemeindeſtall als Aſyl zu, woſelbſt er ſeinen Lebensabend
friedlich beſchließen ſollte. Die geplante Friedlichkeit des
Abſchluſſes eines Menſchenlebens wurde aber leider durch
den Umſtand beeinträchtigt, daß der Stall noch einige
andere Jnwohner beherbergte, welche dem He zen der Ge
meinde nicht minder naheſtanden als der Bitler. Das
Stallaſyl war nämlich auch noch dem Gemeindeſtier und
dem Gemeindeeber als Aufenthaltsort zugewieſen, und
ſo hatte der Bettler ſein beſcheidenes Heim mit den genannten
Dorffunktionären ſtändig zu teilen. Da geſchah es nun vor
einigen Wochen, daß man in der Gemeindekanzlei eines
Feiertags wegen vergaß, den Gemeindeſtier und den Ge-
meindeeber auf die Weide zu treiben ebenſo unterließ man
es, für die Ernährung der Tiere an jenem Tage Vorſorge
zu treffen. Während der Gemeindeſtier mit ſtillem Gleich-
mut ſein Schickſal ertrug, ſtürzte ſich der Gemeindeeber auf
den kranken Gemeindearmen, zerfleiſchte ihn und begann ohne
weiteres an ihm ſeinen Hunger zu ſtillen. Das unglückliche
Opfer ſlavoniſcher Armenpflege erlag bald darauf den furcht
baren Verletzungen. Gegenwärtig dient der Stall wieder
ausſchließlich der Viehzucht und nicht mehr der Menſchlich-
keit. Und das ſoll göttliche Weltordnung ſein

Sozialpolitiſche Rechtspflege.

Was es mit den Vertrauensärzten der Verufs-
genvſſenſchaften auf ſich hat, beweiſt folgender Fall: Die
oſtpreußiſche landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft, die dem
Landwirt B. wegen der Folgen eines Betriebsunfalles 80 Proz.
Unfallrente zahlte, ließ ſich von dem Arzte ihres Vertrauens,
einem Dr. Krüger, eir Gutachten darüber erſtatten, wie die Er-
werbsunfähigkeit des Verletzten am beſten zu heben ſei. Dr. Krüger
erk ärte eine Behandlung mit galvaniſchem Strom für notwendig

J. Jehrg.
und ſprach ſich für die Aufnoh ne in das Krankenhaus vermutlich
eine eigene Anſtalt) aus. B. ließ ſich dann im Kranken
auſe behandeln, hielt es dort aber nur 13 Tage aus. Er ent
ernte ſich gegen den Willen des Arztes. Da er die Rückkehr ver

weigerte, ſetzte die Berufsgenoſſenſchaft die Rente vom Tage des
des Krankenhauſes, den 13. Juni 1896 ab, auf 10

roz. herab.
Von 80 auf 10 Proz.! Infolge der Aeußerungen des Dr.

Krüger machte ſie geltend, daß die weitere Behandlung in der
Anſtalt die Erwerbsbeſchränkung des Kranken auf 10 Proz. her
abgemindert haben würde. Nach einiger Zeit e da die
Berufsgenoſſenſchaft B. die Rente völlig, nachdem Dr. Krüger
begutachtet hatte, daß der Verletzte nun trotz einiger Schmerzen
überhaupt nicht mehr in ſeiner Erwerbsfähigkeit beſchränkt ſei.
Die Berufung des Klägers gegen beide Beſcheide wies das
Schiedsgericht zurück, worauf B. beim Reichs Verſicherungsamt
Rekurs einlegte. Er führte aus, der Aufenthalt im Krankenhauſe
ſei unerträglich geweſen. Er habe mit fünfzehn
Perſonen u e elegen und das Wimmern der
anderen Kranken habe ihn oft ohnmächtig Prpch. Die Behand
lung zu Hauſe ſei erfolgreicher geweſen. Das Reichs Verſiche
rungsamt forderte noch einen Krankheitsbericht ein und beauf
tragte die Klinik in Königsberg der es den Bericht übermittelte,
mit der Ausfertigung eines Obergutachtens. Jn dieſem wurde
ausgeführt, der Kläger leide infolge des Unfalles an einer Höhlen
bildung im Rückenmark und a bis zum Mai 1897 um 80. Proz.
in ſeiner Erwerbsfähigkeit beſchränkt geweſen, während er darin
jetzt noch um 10-20 Proz. beſchränkt ſei. Das Leiden ſei
unheilbar und könne eventuell ſogar fortſchreiten. Eine Be
handlung im Krankenhauſe ſei a meiſt am zweckmäßigſten eine

weckmäßige Behandlung des Klägers in ſeiner eigenen Behau
ung könne aber auch ganz gut ſein. Es laſſe ſich nicht behaupten,

daß die (von Dr. Krüger ſo eifrig betriebene) Behandlung des
Klägers im Krankenhauſe den Zuſtand des Mannes notwendiger
weiſe gebeſſert hätte. Das en hob darauf die Vorent-
ſcheidung auf und verurtetite die Berufsgenoſſenſchaft, dem Kläger
bis zum 30. April 1897 80 Proz. der Vollrente und von da ab
20 Proz. zu zahlen. Der Vorſitzende Beſſerer erklärte, es könne
unter den obwaltenden Umſtänden nicht angenommen werden, daß
der Kläger durch das Fortgehen aus dem Krankenhauſe ſchuldhaft
ſeine weitere Heilung verhindert habe.

Batent- und Gebrauchsmufſterſchutz.
Auf den Unterſchied zwiſchen Patent- und Gebrauchsmuſterſchutz

warf eine Entſcheidung des Reichsgerichts vom 7. März d. J. ein
ſcharfes Licht. Jn der Begründung heißt es: „Das Patentgeſetz
vom 7. April 1891 ſchützt nach dem im S 1 an die Spitze J
ſtellten Satze die Erfindung, alſo den Gedanken, deſſen
zeugnis die gewerbliche Verwendung geſtattet. Es liegt auf der
Hand, daß, namentlich wenn die Herſtellung einer erfundenen ge
werblichen Einrichtung in Frage ſteht, die des Er
findergedankens in verſchiedenen Geſtaltung en erfolgen kann. Die
Abweichung in der Form ergiebt alſo nicht mit rechtlicher Not
wendigkeit, daß die patentierte Erfindung nicht verwendet iſt. Da
durch unterſcheidet ſich eben der Patentſchutz von dem Schutz für
Gebrauchsmuſter, bei denen gerade nur die dem neuen Muſter
gegebene Form des Gegenſtandes, nicht der zu Grunde
liegende Gedanke ſchutzfähig iſt. Die Strafkammer iſt darum
rechtlich in der Lage geweſen, trotz der vom Angeklagten geltend
gemachten Beſonderheiten ſeiner Kellereinrichtung, eine Verwendung
der für den Nebvenkläger patentierten Erfindung anzunehmen.
Wann die Abweichungen die Bedeutung haben, daß eine Verwen-
dung der fremden Erfindung nicht mehr nachweisbar iſt, läßt ſich
nicht nach Rechtsgrundſätzen beſtimmen. Die Grenze kann viel
mehr nur auf Grund einer Würdigung der thatſächlichen Verhält
niſſe gezogen werden.“

Dieſe Entſcheidung ſchränkt den Schutzumfang des Gebrauchs
muſters ſehr ſtark ein und ſteht in bemerkenswertem Gegenſatz zu
der bisherigen Praxis, nach welcher das Gebrauchsmuſter gleich
falls die weſentlichen Züge der Erfindungsidee ſchützte. Trotzdem
bedingt dieſes Urteil doch nicht, daß reine Umgehungen und Jmi-
tationen des geſchützten Gegenſtandes ſtraffrei ſein können. ſofern
die Abweichungen lediglich äußerer, konſtruktiver Natur ſind und
das Modell die weſentlichen Züge einfach und klar zur Anſchauung
bringt.

Vermiſuhtes.
Der Ehendetektive. Vor nicht zu langer Zeit erhielt ein

angeſehener Berliner Arzt einen eingeſchriebenen, zu eigenen Hän
den zu beſtellenden Brief, in dem er durch einen anonymen treuen
Freund“ in diskreten Worten ermahnt wurde, auf ſeine junge,
reizende Frau etwas mehr acht zu geben. Der Gewarnte lachte,
zerriß den Brief und warf ihn in den Papierkorb. Er wollte der
Frau nichts davon erzählen, um ſie nicht zu erregen oder gar zu
kränken. Trotzdem konnte er die Gedanken an dieſe Warnung,
die er in ſeinem Herzen entſchieden zurückwies, nicht für immer
los werden, und je mehr er darüber nachgrübelte, deſto mehr fand
er das Weſen ſeiner Frau ihm gegenüber doch ein wenig ver
ändert. Dieſe innere Unruhe ſteigerte ſich als bald darauf ein
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Brief des Anonhmus einlief, in dem ſchon deutlichere Be

r e wurden. e e d Arzt d ev elen Ausgänge o Zum wurdeihm baldige vollſtändige ufthrung verſprochen. Der Arzt ſtutzte,

denn thatſächlich fiel es ihm bereits auf, daß ſeine Frau ſehr
c das Haus verlies, ſtundenlang ausblieb und in ihrer Herz-
lichkeit ihrem Gatten gegenüber bedenklich erkaltet war. Act
brannte er vor Begier nach der verſprochenen endgi tigen uf
klärung. Dieſe ließ nicht lange auf ſich warten. Tages
meldete ſich nämlich ein junger Mann bei ihm, der ihn dringend
in Privatangelegenheiten zu ſprechen wünſchte. Er übergab dem
Arzt einen Brief mit derſelben Handſchrift, in welchem der Ueber
bringer als eine überaus verläßliche Perſon, als der diskreteſte
Ehendetektive empfohlen wurde, dem ſich der Arzt getroſt anver-
trauen möge. er junge elegante Mann, offenbar vom Jnhalte
des Briefes unterrichtet ging ſofort aufs Geſchäft über, verſicherte
den Arzt ſeiner beſonderen Tüchtigkeit und ſeiner Energie und bot
ihm ſeine Dienſte an, um wie er ſagte öffentlichen Skandal
zu vermeiden. Der Arzt ging auf das Geſchäft ein und, das
erſie was er that, war, dem „Ehendetektive“ einen Vorſchuß in
Höhe von hundert Mark auszufolgen. Seit dieſem Tage erſchien
der „Ehendetekt;ve“ zwei, dreimal in der Woche beim Arzt, jedes
mal mit der beſtimmten Verſicherung, in der nächſten Woche ſchon
die endgiltige Löſung zu bringen, jedesmal aber neuen Vorſchuß
verlangend. Mittlerweile hatte ſich das Verhältnis zwiſchen dem
Arzt und ſeiner Frau aufs äußerſte zugeſpitzt, bis es endlich zu
einer ſcharfen Auseinanderſetzung kam. Und da zeigte ſich etwas
Merkwindiges die Frau legte ihrem Manne eine ganze Samm
lung anonymer Briefe „eines guten Freundes“ vor, in denen der-
elbe Schreiber die Treue des Arztes in ſtarke Zweifel zog und
ch ſchließlich anbot, alles diskret aufzudecken, um öffentlichen

Skandal“ zu verhüten. Kein Zweifel, beide waren ſie einem unddemſelben Jnduſtrieritter zum Opfer gefallen! Deshalb die vielen
Ausgänge der Frau zu den Rendezoous mit dem Detektive,
deſſen Geldforderungen zu befriedigen ſie ſogar einen Teil ihres
Schmuckes hatte verſetzen müſſen. Der Scherz hat dem nun ver-
ſöhnten Ehepaar ein paar hundert Mark gekoſtet. Beide wollen
trotzdem von einer gerichtlichen Verfolgung des „Ehendetektive“
abſehen, des öffentlichen Skandals“ wegen und um zum Schaden
nicht noch ausgelacht zu werden.

Es lebe die herrliche Mordkultur! Das größte Ge-
ſchütz, das die amerikaniſchen Schiffe tragen, iſt die 13 zöllige
Rieſenkanone die 40 Fuß lang iſt, 61 Tonnen wiegt und 50000
Dollar (200000 M.) koſtet. Die Pulverladung eines jeden ein
zelnen Schuſſes alle 5 Minuten kann einer abgefeuert werden

wiegt 550 Pfund. Das kegelförmige Stahlgeſchoß wiegt 1100
Pfund und kann in einer Entfernung von 1400 Metern eine 23

oll ſtarke Stahlplatte durchdringen. Es trägt im r
lle 18 Kilometer weit, iſt aber, auf ein ſichtbares Ziel gerichtet,

nur auf einer Entfernung von 3 bis 4 Kilometer wirkſam. Die
Bedienung des Geſchützes erfolgt natürlich durch hydrauliſche
Preſſen. Das Geſchütz ſchleudert Zündgranaten, die veim Auf-
e en zerſpringen, und Stahlgranaten, die den Panzer des
eindlichen Schiffes durchlöchern ſollen. Eine einzelne Stahl

granate koſtet 2200 M. Die amerikaniſchen Schiffe „Jndiana“,
„Mafſachuſeite“ und Oregon“ haben je 4 ſolcher 13 zölliger Ge
ſchütze. Die größten Geſchütze der Spanier find die zwei 12 zöll.
Geſchütze auf dem „Pelayo“, die jedoch nur auf 1000 Meter Durch
ſchlagskraft haben ſollen, gegenüber 2400 Metern der amerika
niſchen 13 zölligen Geſchütze.

Ein Märtyrer der geographiſchen Forſchung. Henry
S. Landor, ein junger hervorragender Maler, iſt vor kurzem aus
dem geheimnisvollen Tibet nach Europa zurückgekehrt. Er iſt von
wütenden Prieſtern und blutdürſtigem Pöbel auf das ſchändlichſte
mißhandelt, an einem Auge geblendet und am Rückgrat ſo ſchwer
verwundet worden, das er ein kranker Mann bleiben wird. Er
konnte das Ziel ſeiner Sehnſucht nicht erreichen, Lhaſſa, das Rom
der lamaiſtiſchen Religion. Nun iſt er in Mailand ſoweit her-

eſtellt, daß er nach London transportiert werden kann, wo er vor
der e Geſellſchaft einen Vortrag über ſeine erſtaun
Uchen Abenteuer und die wichtigen geographiſchen und ethno-
graphiſchen Entdeckungen holten wird die er unter den ſchwerſten

e n ee g ſeiten e Geogſent eintragen wird. eben iſt er don dem r und der
Königin von Jglen empfangen worden, denen er von ſeiner
ſenſationellen Reiſe berichtete. Seine Rekonvaleszenz hat er dazu
enutzt, ein Werk über ſeine Reiſe zu ſchreiben und ſeine nahezu1000 Photographien und ſart en i die er unterwegs an
fertigen konnte, welche die Tibetaner ihm dann entriſſen hatten,
aber einer engliſchen Strafexpedition wieder ausliefern mußten, zu
ichten und zu überarbeiten. Sein Werk wird im Anfang dieſes
drrbſes bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinen. Eine en i e,
amerikaniſche, franzöſiſche ungariſ-ge böhmiſche, holländiſche,
ruſſiſche und italieniſche Ausgabe befinden ſich ebenfalls in Vor
Hereitung. Wir werden noch vor Erſcheinen unſern Leſern einige
heſonders intereſſante Mitteilungen aus dem Werke machen.

Fromm und lufſtig iſt ein Jnſerat, das ſich in der „Köln.
Volks-Ztg.“ findet. lautet: „Schon wieder einer, dem das
'eld nicht reicht z Kirchenbau!“ Aber, da laß es halt blei

ben! Nein, hau! das geht nicht! Meine Pfarrkirche iſt viel
u kiein, An mit der Sicherheit ſieht es auch nicht mehr recht ge
euer aus. Daß die Kirche mit einer Kette umſpannt iſt, damit

ſie nicht auseinander fällt das iſt Gott ſei Dank nicht
wahr. Wahr iſt auch nicht, daß der Geiſtliche einen Feuerwehr
helm aufſetzen muß, damit er nicht erſchlagen wird von der nieder
ſtürzenden Decke; aber mit beſonderen Tragbalken iſt es ſchon ge
ſtützt mein armſeliges Kirchlein! Um den Kirchenbeſuchern genü-
end Raum zu bieten, müßte die Kirche dreimal ſo groß ſein.
abei iſt die Bevölkerungszunahme eine immerfort ſteigende

(große Fabriken, Steinbrüche). Gebaut werden muß, ſagen die
Pfarrkinder, ſagt der Pfarrer, ſagt das königl. r ſagt
die hohe königl. Regierung und ſagt das hochwürdigſte biſchöflicheOrdinariat (Regensburg). Geld haben wir auch ſchon, wir er
warten nicht alles von außen, wir laſſen's uns ſchon ſelbſt auch
was koſten. Um einen Staatsbeitrag balten wir auch wieder an,
wenn wir auch voriges Jahr durchgefallen ſind. Macht nichts
vielleicht wird es diesmal etwas. Aber das reicht alles noch nicht!

Eine Lotterie Dauert uns zu lange, bis wir die Genehmig
ung erhalten; bis dahin fällt uns die Kirche ein. „Was nun
thun „vBetteln!“ „betteln!“ „betteln!“ ein böſes hartes
Wort; Ja, es gefällt mir ſelbſt nicht. Aber was anfangen Es
muß ſein! Drum, geh'! ſchau' nicht ſo böſe! Es kommt mich
ja ſo hart genug an! Und ich bin ja mit ein wenig auch zufrie-
den und ſag' recht fleißig: „Vergelt's Gott!“ Und vielleicht
kommſt Du bald einmal herein zu uns in unſern ſchönen bairiſchen
Wald und unſer Bockerl“ führt Dich von Gotteszell nach Teis
nach wie freundlich wird Dich da unſere Kirche grüßen, wenn
Du uns bauen hilfſt. Drum fort mit dem böſen Geſicht!“ Bloß
ein wenig was! „Bitt' recht ſchön!“ In aller Ergebenheit Jo-

J Mayer, Pfarrer in Geierthal, Poſt Teisnach, bairiſcher
ald.

Ein Peſſimiſt. Dieſer Tage erhielten in Enzheim (Elſaß)
wohnende Leute eine Poſtkarte von ihrem 18jährigen, nach Amerika
ausgewanderten Sohn. Der Wortlaut war folgender: „Liebe
Eltern! Wenn Jhr einmal in der de leſt, daß das fünfte
Regiment im Kriege mit Spanien „Haue“ gekriegt hat, ſo könnt
Jhr denken, daß Eurer Sohn auch dabei war, denn ſeit heute
ſtehe ich als Freiwilliger im fünften nord amerikaniſchen Regiment.
Euer dankbarer Sohn N. N.“ Viel Zuverficht ſcheint der junge
Kriegsheld nicht zu beſitzen

Aus dem Reiche des Aberglaubens Folgende Er
klärung findet ſich im Jnſeratenteile der Breisgauer Zeitung:
„Die Unterzeichneten, Friedrich Keißle, Poſtſchaffner, und ſeine
Ehefrau Katharina Keißle, geb. Merdelmeier, erklären hierdurch
folgendes Nachdem wir mehrmals Unglück hatten, mit Pferden und
unſerem Kind, welches nachts entſetzlich ſchrie, wandten wir uns
an den Geheimdoktor N., deſſen Namen wir lt. gegebenen Ver
ſprechens nicht nennen dürfen, dieſer erkannte dieſe Vorkommniſſe
als Hexerei und zwar ſei diejenige Perſon die Hexe, die die erſte
ſei, welche etwas von uns leihen wolle. Als erſter war dies
unſerer ſeitheriger Freund und Wohlthäter Georg Kohler, in deſſen
Famllie er, der Unterzeichnete, zum Teil erzogen wurde und der
uns bis zu dieſer Zeit nur Wohlthaten erwieſen hat. Wir be-

e e uitebe Georg Koh alsleiſten i die a widerfahrene örte nungdurch öffentlich reuevolle Abbitte. Denzlingen, den 20.898. u Keißle, Poſtſchaffner. Ralbarina Keißle, geb.

Aus dem Reiche.
Berne (Oldenburg). Byzantinismus. Die Stedinger

Molkerei-Genoſſenſchaft hielt kürzlich ihre Generalverſammlung
ab. Wenn das Wirken dieſer Vereinigung ſich ſonſt auch nur in
beſcheidener Stille abzuſpielen hat, wird doch das nachfolgende
Citat aus dem Jahresbericht pro 1898 ein allgemeines Jn

Die Stedinger HerrenAnſ nehmen dürfen.u wollen wirin
wörtlich: „Mit beſonderer Freude und l
erwähnen, daß der Molkerei die außerordentliche Ehre zu teil
wurde, daß vom Erbgroßherzogl. Hofe z S. H. den Prinzen
Nikolaus unſere Milch vom erſten Tage der Geburt an vezogen
wurde und auch noch bezogen wird. Das prächtige Gedeihen S.
H. des Prinzen Nikolaus iſt für uns die beſte Empfehlung unddie ſchönſte Jreude für jeden Oldenburger.“ Ferd. Avenarius

ſchreibt in dem ſoeben zur Ausgabe t zweiten M
ſakfe Kunſtwart: „Während der Dresdener Wilmneeise g
elbſtverſtändlich der Byzantinismus hoch. ir ſind ja o

etwas abgehärtet und ertrugen es in dieſem Falle um ſo mehr, alsKönig Albert um die ächſiſche Kunſtpflege in der That Verdienſte

hat, vor allem, weil er bei öffentlichen Kunſtangelegenheiten
niemals ſeine Privatmeinung wie einen Befehl durchzuſetzen ſuchte,
ſondern mit Takt und Klugheit die Enſcheidung den Sachver-
rege überließ. Wer feiern wollte, konnte ſchon aus dieſer
Wahrheit allein dem Könige recht wohl einen Kranz binden.
Aber nun leſe man, was z. B. die liberale Dresdner Zeitung
leiſtet: „Das Regierungs Jubiläum und der ſiebzigſte Geburtstag
des Königs müſſen bei der unabhängigen Preſſe die Frage er
wecken Wie ſich der deutſche Fürſt zur deutſchen Kunſt geſtellthat. König Albert kann die kriti che Sonde vertragen. Sein

Vater und Er haben den u r von derwälſchen Muſik zur deutſchen voll zogen. (Auch
im Originale geſperrt Das iſt eine geſchichtliche Wahrheit.“
Alſo König Johann, den des Verfaſſers Prachtdeutſch gleich da
rauf einen der „litterariſch genialſten Deutſchen“, und König
Albert den es dann den „zielbewußteſten“ Protektor des Dresdner
Tonkünſtlervereins nennt haben „ven Uebergang von der
wälſchen Muſik zur deutſchen vollzogen.“ Vollzogen, nicht mit
erlebt, denn das haben wir ja alle. Und dieſe Weigsheit
iſt auch unterzeichnet: Ludwig Hartmann“ ſteht geſperrt
darunter.

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

Nicht für Dugend ſondern für die Tugend, 1 Schuhmacher aus

Giebichenſtein 120 M. Gr.Wer iſt wahlberechtigt?
Wahlberechtigt zum Reichstag iſt jeder männliche

Deutſche, der das 25. Lebensjahr erreicht hat oder es
bis zum Wahltage (16. Juni) erreichen wird. Jſt er
in einem anderen deutſchen Bundesſtaate geboren, als
in dem, in welchem er jetzt wohnt, ſo iſt er auch dann
wahlberechtigt, wenn er das Bürgerrecht in ſeiner
gegenwärtigen Heimat nicht erworben hat. Auch die
Verſonen ſind wahlberechtigt, die zwar bis zum 16. Juni
Ordre zu einer militäriſchen Uebung erhalten dieſelbe
aber erſt nach dem Wahltage anzutreten oder bis zum
15. Juni beendet haben.

Ausgeſchloſſen von der Wahl find nur ſolche Per-
ſonen, die unter Vormundſchaft ſtehen, oder ſich im
Konkurs befinden oder im vorigen bezw. im laufenden
Jahre Armenunterftützung erhalten haben oder denen
jetzt noch die bürgerlichen Ehreurechte aberkannt ſind.

Fur die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Garmwierte Damen uz.

Hüte c
Ph. Iiehenthal

Leipzigerstrasse 100.

Halle a. S.
5 Geiststrasse 5 im Weissen Ross

Theodor Burghauss
ob billig,

J E. e

empfiehlt ſein großes Lager fertiger

erren- u. Knaben-Garderoben.
Anfertigung nach Maß gut ſitzend.

Mitgliedern von Konſum- Vereinen gewähre 10 Proz. Rabatt.
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Naumann, Wanderer, Opel, Triumph
sind die besten Marken Deutschlands.

Als besonders billig empfehle meine Marke

„Güselces Stoella““
zu 175, 200, 225 Mark mit ein jähriger Garantie inel. Zubehör.

Käufern freier Vnterr oht in der Radfahrbahn Giseke, Gr. Steinstr. 27128.

Otto Giseke,
Fahrrad-Grosshandlung, Halle a. S., Gr. Steinstr. 83

im bisherigen Geſchäftslokale

zu jedem nur annehmbaren Preiſe au- verkauft werden.

m

I 4 v

X 3 3 8 Konkursmaſſen Ausverkauf.

O Herrren-, Knaben- u. Arbeiter Garderoben
o999 ſollen bis

Die aus der s. Korn'ſchin Konkarsmaſſe herrührenden

Ende dieſes Monats

Gr. Klausſtraße 1

Der Verkauf findet auch Sonntags ſtatt.

e

I v

Hermann Böhme Varedwer, Veicerl

2. Geschätt Warenhaus Merkur) An der Kirche

es kräftiges Roggenbrot

Karl Koch, Herrenſtr. 1.
faſt neuer Straßenrenner, 160 M.
O. Wurmnstich, Merſeburgerſtr. 164.

geſe i 2 gut erhaltene Rover 155 Dart

I. Geschätt (Hauptgeschätt) Nikolaistr. 7 gegenüber dem Hotel zum Schützen

7, Ecke Kirchgasse.
e

Größtes Lager in Stoff ind Vochenlags- Garderobe

Größte Auswahl in
Filzhüten, Strohhüten und Mützen

jeder Größe und neueſte Facons.

Schuhwaren eigener Fabrik in brkannter Güte.

Weiß- und Schnittwaren, allergrößtes Lager.
Jnhaber dieſer Zeitung erhält 5 Broz. Rabatt

Verlag und für die Jnſexate verantwortlich: Auguſt Groß D Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchorugerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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